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Nr. 6. Elbing, Freitag Os 8, Januar 1897. 49. Jahrg 


auf dieſe Zeitung für das 1. Viertel⸗ 


jahr 1897 werden noch von ſämmtlichen d 


Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie 
von der Expedition entgegengenommen. 


Von Petersburg bis Peking. 


Der Beſuch Li⸗Hung⸗Tſchangs in Europa war 
eine köſtiſche Comödie. Hoffentlich findet fie bald 
ihren Dichter. Dieſer Aſiate kommt nach Europa, um 


dem mächtigen Selbſtherrſcher aller Reußen die unter⸗ 


thänigen Glückwünſche des Sohnes des Himmels zu 
Füßen zu legen. Die Ruſſen wiſſen, wie fie mit 
ſolchen Leuten umzugehen haben. Ste ſtellen den 
chineſiſchen Vizetönig in die hinteren Reihen des Ge⸗ 
ſolges beim Krönungsfeſte und Herr Li wundert ſich 
auch garnicht darüber. Anders in Weſteuropa. Re⸗ 
gierungen, Induſirtelle, Börſen überbieten ſich in der 
Huldigung des bezopften Würdenträgers. Deutſchland, 
Frankreich, England, auch Nordamerika wetteifern 
darin, ſich ihm von der glänzendſten Seite zu zeigen. 
Es mag ihnen ein ſchönes Stück Geld gekoſtet haben. 
England und Frankreich lollen ja auch allerlei Auf⸗ 
träge für China erhalten haben, wenn auch nicht 
gerade durch Li. 2 ö a 

Mit bewundernswerther Ruhe heimſt derjenige dle 
Er te ein, welcher den Abgeſandten aus dem „Reiche 
der Mitte“ am ſchlechteſten behandelt hat: der Ruſſe. 
Er hat die ganze chineſiſch japaniſche Verwickelung be 
nutzt, um feinen. Einfluß auszudebnen. Erſt bes 
günftigte er den japaniſchen Angriff, damit China ge⸗ 
ſchwächt werde. Aber er wollte das rleſige Reich 
nicht mehr ſchwächen laſſen, als ihm gerade genehm 
war, und fiel daher den Japanern in den Arm, als 
fie ſelbſt ſich auf dem Feſtlande einniſten und China 
unter Vormundſchaft nehmen wollten. Dann wurden 
die Japaner mit einigen Inſeln abgeſpeiſt und es 
wurde ihnen die eben erſt errichtete Vormundſchaft 
über Korea durch eine wie am Schnürchen gehende 
Poloſtrevolution entrifien. Jetzt herrſcht in Korea der 
ruſſiſche Geſandte. Und nicht nur das. Das rie ſige 
chineſiſche Reich mit feinen 400 Millionen Einwohnern 
harrt bereits des Winkes von der Newa her. 

Schon einmal hat Rußland eine chineſiſche Ver⸗ 
legenheit benutzt, um ſich einen tüchtigen Zipfel des 
Reiches herauszuſchneiden. Es war 1858 und 1860, 
als England und Frankreich China bekriegten. Da 
ließ ſich Rußland die Amurprovinz und die Küſten⸗ 
provinz abtreten, es hatte den Gewinn, während bie 
weſteuropälſchen Mächte leer ausgingen. 1 

Jetzt geht es einen Schritt welter und ſchlägt den 
erſten Enterhaken in die jetzigen nordöſtliche Provinz 
Chinas, die Mandſchurel. China iſt geſchwächt und 
Rußland hat ſich ungeheuer geſtärkt. Es baut die 
große ſibiriſche Eiſenbahn vom Ural nach dem Amur, 
dem nördlichen Grenzſtrom Chinas. Bisber mußte 
es in Ausſicht nehmen, mit dieſer Eiſenbahn auf ſeinem 
eigenen Geblet zu bleiben; nur auf einem wetten Um⸗ 
wege konnte die Bahn nach Wladiwoſtok kommen, und 
noch dazu iſt Wladiwoſtok an der abgeſperrten jopaniſchen 
See gelegen und zur Winterzeit zugefroren. Jetzt hat 
Rußland, die Verlegenhelt Chinas benutzend, die Er⸗ 
laubniß erlangt, feine ſibiriſche Eiſenbahn durch die 
chineſiſche Mandſchuret nach Wladiwoſtok zu führen 
und ſich dadurch den Weg zu verkürzen. 

Wie ſich die Anfangs beſtrittene Nachricht offiziel 
beſtäligt hat, fo wird auch wohl der weiteren die Bes 
ſtätigung nicht fehlen, nämlich daß Rußland die Er⸗ 
laubniß erlangt habe, die Mandſchureibahn nach dem 
Han dels hafen Niutſchwang und nach dem Krlegshafen 
Port Arthur zu führen, auch die Bahn durch Koſaken⸗ 
poſten zu ſichern. Wenn es die Erlaubniß noch nicht 
bat, ſo wird es ſie bei nächſter Gelegenheit erlangen, 
ſpäteſtens bei Vollendung der ſibiriſchen Bahn, denn 
dann kann Rußland fo viel Regimenter heranſchaffen. 
En zur Einſchüchterung der Mandarinen erforderlich 
in 


Die Bahn durch die Mandichurel iſt ja nur die 
Vorſtuſe für die vollſtändige Eroberung dieſer chine⸗ 
ſiſchen Nordoftpropinz. Wahrſcheinlich wird es aber 
gar keines Blutvergießens bedürfen. Den unglücklichen 
Zopfträgern wird ein Hoheltsrecht nach dem andern 
abgeängſtigt, bis fie ſelbſt keins mehr beſitzen. Dann 
ſtehen die Koſaken ſozuſagen vor den Thoren Pekings 
und dem „Sohn des Himmels! bleibt nichts anderes 
übrig, als gehorſam jedem Befehl der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten nachzukommen, wie es die indiſchen Herrſcher 
jetzt ſchon von ihren engliſchen Herren gewohnt ſind. 
Dann wird Rußland es einzurichten wiſſen, daß jeine 

oskauer Fabrikanten große Zollvortheile genkeßen. 

Weſteuropa hat das Nachſehen. 


Deutſchland. 


lin, 6. Januar. Nach einem dem preußiſchen 
75 dnetenbauſe zugegangenen Ausweiſe iſt 1 
Jahren ungünſtigen Lage des ſtaatlichen 
13: und Hüttenbetriebes 1895/96 
5 Wendung zum Beſſern eingetreten. Die Nach⸗ 
5 em Bergwertsproduktenwerke, insbeſondere 


und 5 Steingewinnungen. 
waren 17 Steinkohlen⸗, 8 Braunkohlen⸗, 14 Eiſen⸗ 
bergwerke, 5 Blei-, Zink⸗, Kupfer⸗ und Silbe rerzberg⸗ 
werke, 3 Salzbergwerke, von den 12 Hütten waren 
5 Elſenhütten und 7 Biel, Silber⸗ und fonftige 
Hütten. Der Geſammtwerth der Erzeugniſſe der 
ſtaatlichen Bergwerke, Hütten und Salinen, einſchließ⸗ 
lich der unter der Verwaltung der Bergbehörden 
ſtehenden Steingewinnungen, bat im Etatsjahre 
1895/96 : 123,264,823 Mk. betragen und den Werth 
der vorjährigen Erzeugniſſe um 6 991,432 Mk. oder 
6,01 v. H. übertroffen. Der rechnungsmäßige Ueber⸗ 
ſchuß beziffert ſich auf 19,440,106 Mk. Dieſer über⸗ 
trifft den vorjährigen Ueberſchuß um 4,415,191 Mk. 
und den Voranſchlag des Staatshaushalts um 
5.336.309 Mk. In ſämmtlichen Betrieben wurden im 
Jahresdurchſchnitt 58.942 Arbeiter beſchäftigt. 

— Die kaiſerliche Kabinetsordre, welche bezweckt, 
daß Zweikämpſen der Offiziere durch die 
Interventlon der Ehrenräthe mehr als bisher vorge⸗ 
beugt wird, findet allgemeine Zuſtimmung. Ein über⸗ 
einftimmender Erlaß des Prinzregenten von Bayern, 
gleichfalls vom 1. Januar 1897 datirt, jet die neuen 
Beſtimmungen über die Ehrengerichte der O fiziere 
auch für die bayeriſche Armee von gleichem Zeitpunkte 
an in Kraft. Das bayeriſche Kriegsminiſterium gab 
den Erlaß, welcher ſämmtlichen den Ehrengerichten 
unterſtehenden D;fizieren mitgetheilt worden iſt, mit 
dem Hinweis darauf bekannt, daß, behuls Vermeidung 
von Zweikampfen der Offiziere aus Anlaß von Privat 
ſtreitigkeiten und Beleidigungen unter dem 1. Januar 
dieſes Jahres einheitliche Allerhöchste Beſtimmungen 
für die O fiziere des deutſchen Heeres getroffen worden 
ſind, durch welche den Ehrenräthen und Ehrengerichten, 
ſowie den Truppenbefehlshabern erwelterte Befugniſſe 


zur Schlichtung ſolcher Streitigkeiten übertragen 
werden. 


— Ueber die Kabinetsordre in Sachen 
des Duells laſſen einige Militärs, die mit der an⸗ 
tiſemitiſchen Preſſe Fühlung unterhalten, in dleſe 
Preſſe die Auffaſſung bugſiren, daß in „milttärtihen 
Kreiſen von der Kabinetsordre bis jetzt nichts bekannt 
ſei und man annehme, daß die Meldung den That⸗ 
ſachen vorausgeellt ſei und daß die „Köln. Ztg.“ viel⸗ 
leicht myſtifiziert worden ſei und nur den Entwurf, 
ſtatt der vollzogenen Ordre veröffentlicht habe! Nach 
der in die anttiſemitiſche Preſſe gelangten Zuſchrift 
„bezweifelt man in milttäriſchen Kreiſen, daß die An⸗ 
gelegenheit bis zum Jahresſchluß ſpruchreif geweſen 
fet und ſchon durch eine Neujahrskabinettsordre hätte 
werden können, man ſieht vielmehr der endgiltigen 
Regelung erſt für das Ende des laufenden Monats 
entgegen.“ — Wee es ſcheint, handelt es ſich hier um 
müßige Kombinationen. { 5 

— Dem Bundesrath iſt der Entwurf eines Geſetzes 
zugegangen, betreffend die Kündigung und Umwand⸗ 
lung der vierprocentigen Reichsanleihe. Es 
handelt ſich jedenfalls um eine ähnliche Maßregel oder 
ſogar um die gleiche wie in Preußen, d. h. um Con⸗ 
verttrung in dreiprocentige. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in ſeiner 
Mittwochsnummer die kalſerliche Kabinetsordre mit 
den dazu gehörigen Beſtimmungen. 

— Unter den Productenbörſen gährt es 

noch immer. In Berlin ſoll am nächſten Sonnabend 
und Sonntag eine Verſammlung von Delegirten der 
Productenbörſen ſtattfinden, um zu der durch das 
Börſengeſetz und die dazu ergangenen Ausführungs⸗ 
beſtimmungen geſchaffenen Lage Stellung zu nehmen. 
Bei der Mittwoch geſchloſſenen Wahl zum Producten⸗ 
börſenvorſtand wurde nur ein weißer Zettel abgegeben, 
im übrigen fand keine Wahlbetheiligung ſtatt. — Wie 
verlautet, hat der Oberpräſident der Provinz Sachſen 
bet der Handelskammer in Halle angefragt, aus mel: 
chen Gründen die Halliſche Productenbörſe ſich auf⸗ 
löſte. — Die Gleiwitzer Getreidebörſe hat ſich auigelöſt. 
Die bisherigen Mitglieder derſelben baben beſchloſſen, 
zu einer Vereinigung zuſammenzutreten. 
Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion hat für 
die ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter bisher 
im Ganzen 80 000 Mk. geſammelt. In den Kreiſen 
„zielbewußter Genoſſen“ und auch in Verſammlungen 
wird darüber Klage geführt, daß die ſozlaldemokratt⸗ 
ſchen Reichstagsabgeordneten ſich faſt garnicht an den 
Sammelwerk betheiligen, und auf Anfragen nach den 
von den Abgeordneten gezeichneten Spenden eine aus 
weichende Antwort ertheilt wird. Wie verlautet, 
wollen einige Genoſſen bei nächſter Gelegenheit dieſen 
Gegenſtand öffentlich zur Sprache bringen. 

— Die Handelskammer in Erfurt beſchloß eine 
Petition an den Reichstag wegen Herabſetzung 
der Fernſprechgebühren zu richten. 

— Nach der Denkſchrift zur Begründung des Ge⸗ 
ſetzentwurfes betreffend die Regelung der 
Richtergehälter wird der „Berliner Corre⸗ 
ſpondenz“ zufolge für die Senatspräſidenten bei den 
Oberlandesgerichten, die Landgerichtspräſidenten und 


die Oberſtaatsanwälte ein Gehalt von 7500 Mk., in 


12 Jahren bis 11000 Mk. ſteigend, vorgeſehen. Die 
dreijährigen Zulagen betragen dreimal 900 Mk. und 


einmal 800 
Landesgerichtsdirektoren, die erſten Staatsanwälte be⸗ 
ginnt das Gehalt mit 5400 Mk. und ſteigt mittels 
dreier Zulagen & 600 Mk. in neun Jahren auf 
7200 Mk. Für die Land» und Amtsrichter, ſowie 
die Staatsanwälte ſind Gehälter von 3000 bis 
6300 Mk. vorgeſehen, nämlich 8 Jahresklaſſen von 
3000, 3500, 4000, 4400, 4900, 5300, 5800 und 
6300 ME. vorgeſehen, deren jede rund 500 Beamte 
umfaßt. Der durch die Vorlage erforderte Mehrbe⸗ 
trag wird für die erſte Kategorte auf 89 900 Mk., 
für die zweite Kategorſe auf 333 300 Mk., für die 
dritte auf 1 943.400 Mk., zuſammen auf 2 366 000 Mk. 
berechnet. 

— Die Strafkammer des Landgerichts I zu Berlin 
verhandelte heute in der Anklage gegen den Schrift⸗ 
ſteller Schwennhagen und den Redakteur 
Karl Sedlatzek wegen Beleidigung des 
Oberhoſmelſters der Kaiſerin, Frbrn. v. Mirbach, bes 
gangen durch Artikel in dem antiſemitiſchen „General- 
anzeiger“, betitelt: „Die Judengeldſammler für die 
Berliner Kirchenbauten“. Der als Zeuge vernommene 
Frhr. v. Mirbach legte ausführlich dar, in welcher 
Weile die evangeliſchen Kreiſe Berlins und Preußens 
die Mittel für die Berliner Kirchenbauten aufgebracht 
haben, und hob insbeſondere hervor, daß nur zu den 
Bavkoſten der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtnißkirche von 
patriotifhen Israeliten Beiträge geleiſtet worden ſind, 
die allerdings nicht erheblich im Vergleich zu den 
Geſammtkoſten waren. Der Gerichtshof verurtheilte, 
gemäß dem Strafantrage des Oberſtaatsanwalt Dreſcher. 
Schwennhagen zu 1 Jahr und Sedlatzek zu 4 Monaten 
Geſängniß, ordnete die ſofortige Verhaftung Schwenn- 
hagens an und ſprach dem Frhrn. v. Mirbach die 
Befugniß zu, das Urtheil im „Reichsanzeiger“ und im 
„Generalanzeiger“ zu veröffentlichen. 

Köln, 5. Januar. Der „K. 3.“ wird aus 
Softa der Wortlaut eines bisher nicht veröffentlichten 
Brieſes mitgetheilt, welchen Stambulow am 
23. Juni a. St., alſo zehn Tage vor feiner Ermordung, 
an den Fürſten Ferdinand nach Karlsbad gerichtet, 
und in welchem er den Fürſten gebeten hat, dafür 
einzutreten, daß ihm der gewünſchle Auslandspaß er⸗ 
theilt werde. In dem Briefe giebt Stambulow eine 
Darſtellung der Verhältniſſe und der Lage, in welcher 
er ſich nach ſeinem Rücktritt in Sofia befinde, und 
ichlteßt folgendermaßen: „Ich würde mich nicht ent⸗ 
ſchließen, Euere königliche Hoheit mit meinen Be 
ſchwerden zu beläſtigen, wenn ich von anderer Seite 
Genugthuung erhalten könnte. Da ich indeſſen von 
Ihren Miniſtern verfolgt werde, fo wende ich mich 
um Schutz und Gerechtigkeit an ihren Fübrer und 
höchſten Vorgeſetzten.“ Die „K. Z.“ bemerkt bierzu, 
= diefen Brief habe Stambulow keine Antwort er⸗ 
alten. 

Hamburg. 6. Januar. Nachdem die Haſenar⸗ 
beiter in ausländiſchen Häfen die Entlöſchung von 
Hamburg kommender Schiffe verweigert haben, wurden 
heute unter denjenigen Leuten, für die feine Beſchäftt⸗ 
gung im Hafen vorhanden war, etwa 50 der kräftigſten 
Arbeiter auserwählt, um nach denjenigen Hafenplätzen 
befördert zu werden, wo Schiffe aus Hamburg zu 
entlöſchen find. Die Leute wurden heute Nachmittag 
kurz nach 4 Uhr mittelſt der Eiſenbahn zunächſt nach 
Kiel und alsdann weiter nach Dänemark befördert. — 
Heute Vormittag fanden 19 Appellverſammlungen ftatt. 
In einer derſelben forderte der Reichstagsabgeordnete 
v. Elm die Ausftändigen auf, ſich nicht auf einzelne 
Verhandlungen mit den Arbeitgebern einzulaſſen. Nur 
die einheitliche Erledigung der Forderungen ſämmt⸗ 
licher Kategorien der Haſenarbelter ſei ſtatthaft. — 
An der Beerdigung eines verſtorbenen Ausſtändigen 
betheiligten ſich 3000 Perſonen. Die Kundgebung ver⸗ 
lief in größter Ordnung. 


Ausland. 


Italien. 

Neapel, 6. Januar. Die Leiche des Cardinals 
San Felice wurde heute Nachmittag unter Theilnahme 
einer außerordentlich, zahlreichen Volksmenge nach der 
Kathedrale übergeführt. In dem feierlichen Zuge ber 
fanden ſich mehrere Muſikkapellen, Feuerwehrleute, 


Munizipalgarden, eine große Anzahl Geiſtlicher, dar⸗ 


unter 10 Biſchöfe, katholiſche Verelnigungen und viele 
tauſend Bürger aller Stände. Morgen finden die 
Lelchenfelerlichkeiten ſtatt. 


Fraukreich. 

— „Petite Republique* berichtet, allen Offizieren 
der Grenzkorps ſei ein Fragebogen zugegangen, der 
von ihnen folgende Angaben verlangt: Namen und 
Rang des Difizters, ſeinen genauen Familienſtand mit 
Namensangabe, ſeine und ſeiner Frau Vermögenslage, 
den Namen einer Perſon, zu der Frau und Kinder 
des Offiziers im Moblilmachungsfalle ſoſort geſchſckt 
werden ſollen. Alle Fragebogen müſſen beantwortet 
bis zum 15. Januar dem Kriegsminiſterium einge⸗ 
ſendet ſein. Das Sozialiſtenblatt zieht hieraus den 
etwas willkürlichen Schluß, daß die Regierung zur 
Erhaltung des Friedens kein beſonderes Vertrauen hege. 

— Der Dienftag in Paris eingetroffene neue Bot⸗ 
ſchafter des Papſtes, Erzbiſchof Clari, äußerte ſich, 
der Papſt liebt Frankreich wegen feiner ruhmreichen 
Vergangenheit und feiner Zukunft, die ihm noch ruhm⸗ 
reich werden zu ſollen ſcheint. Leo XIII. will, daß 
alle Franzoſen trotz Unterſchiedes am Heile ihres 


Mk.; für die Oberlandesgerichtsräthe, die 


Vaterlandes mitarbeiten. Er iſt mehr als je über⸗ 
zeugt, daß die Wlederaufrichtung der Menſchheit durch 
den Sieg des Rechtes und der Gerechtigkeit von 
Frankreich ausgehen wird. Erzbiſchof Clari fügte 
hinzu, er habe den Papſt geiſtig und körperlich 
wunderbar friſch gefunden, als er in den letzten Tagen 
ſtundenlang mit ihm zuſammen war. 
5 Spanien. 

Havannah, 6. Januar. General Weyler er⸗ 
klärte gegenüber einem Berichterſtatter wiederholt, daß 
die Ruhe im Weſten Cubas demnächſt wiederhergeſtellt 
ſein werde Er verſicherte außerdem, daß er ſeine 
Politik nicht ändern werde, denn die milltäriſche 
Aktion müſſe bis zur Beendigung der Erhebung allem 
andern vorangehen. 

Türkei. 

— In Conſtantinopel wurden in den letzten Tagen 
zahlreiche Verhaftungen von Türken vorgenommen. 
Drei O fiziere der Militärcommiſſion wurden auf der 
Galatabrücke unter großer Erregung der Bevölkerung 
verhaftet; bisher wurden derartige Verhaftungen ſtets 
in der Nacht vorgenommen. 

Südafrika. N 

Kapſtadt, 6. Januar. Bei dem geſtrigen 
Abſchiedsmable hielt Cecil Rhodes eine Rede, in der 
er ſagte, er habe die Rückreiſe nach Europa nicht von 
Beira aus angetreten, weil er beſchloſſen habe, ſeine 
Adoptivheimat wieder zu beſuchen. Er beſtritt, daß 
er zu Kundgebungen aufgemuntert habe; er könne 
nicht verhindern, daß die Leute ihn begrüßen. Aus⸗ 
dehnung jet nötbtig; man ſolle ſoviel von der Welt in 
Beſitz nehmen, als möglich ſei. Sein unausgeſetztes 
Beſtreben jet, in Beſitz zu bekommen, was von Afrika 
und in Afrika noch übrig ſei, und da Endland hierzu 
nicht helfen könne, ſei der einzig mögliche Weg ge⸗ 
weſen, die Chartered Company zu bilden, denn die 
Mächte planten das Land in Beſitz zu nehmen. 


Von Nah und Fern. 


* Hofzüge und Bahnhofsvorſteher. Wegen 
Gefährdung des kaiſerlichen Zuges find bekanntlich 
kürzlich in Löbau zwei Eiſenbahnbeamte verurtheilt 
worden. Der Abg. Brömel erinnert jetzt in der 
„Natton* unter Bezugnahme auf einen Bericht A. 
Achleitners an folgenden Vorfall: Auf der Station 
Mürzzuſchlag der Semmeringbahn, der biels 
beſuchten Sommerfriſche in Steiermark, herrſchte an 
einem Sonntage ein überaus lebhafter Verkehr. 
Außer den vielen Perſonen⸗ und Güterzügen, welche 
täglich paſſiren, batten zahlreiche Sonderzüge Wiener 
Ausflügler gebracht, die Abends wieder heimfahren 
wollten; ein Feuerwehrſeſt hatte die Zahl der An⸗ 
kommenden noch weiter angeſchwellt. Dazu wurde 
gar noch ein Hofzug für den Kaiſer von Oeſterreich 
beſtellt, der von einem Jagdausfluge nach jeiner 
Hauptſtadt zurückkebren wollte. Um 5 Uhr 20 Min. 
wurde feine Abfahrt vom Bahnhoſsvorſteher feſtgeſetzt, 
der nach ſchwierigen, forgfältigen Erwägungen den 
Fahrplan für den Kalſerlichen Sonderzug entworfen 
hatte. Vergeblich drängte der Hoffourler auf eine 
frühere Abfahrt, da der Kalſer fo raſch wie möglich 
in Wien fein wolle; der Beamte blieb im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Verantwortung unerſchütterlich. Da kam 
aber auch ſchon der Kalſer angefahren — und fait 
noch eine Stunde bis zur feſtgeſetzten Abfahrtzeit! 
Bald überbrachte auch ein Flügeladjntant dem Bahn⸗ 
bofsvorfteher die Botſchaft, daß der Katſor ſoſort 
abzureiſen wünſche; der Beamte erklärte feit, das es 
unmöglich ſei, dem Kaiſerlichen Wunſche zu willfahren. 
Eine halbe Stunde verſtreicht, da tritt der Kalſer 
ſelbſt an den Vorſteher mit der Frage heran, ob er 
jetzt abfahren könne; ein beſtimmtes Nein iſt die 
Antwort. Noch eine weitere Viertelſtunde vergeht, 
da kommt der Kalſer zum zwelten Male, um nunmehr 
dem Vorſteher den Beſehl zur ſofortigen Ablaſſung 
des Hofzuges zu geben. Doch auch dies äußerſte 
Mittel bewog dieſen nicht zu einer Aenderung des 
einmal aufgeſtellten Fahrplans. Endlich, endlich, — 
dem braven Beamten mögen die Minuten noch viel 
länger geworden ſein, als dem wartenden Kaiſer — 
rückt der Zeiger auf 5 Uhr 15 Minuten, der Vor⸗ 
ſteher läßt den Hofzug vorfahren, den der Kaiſer mit 
deutlichen Anzeichen tiefen Unwillens beſteſgt. Und 
als der Zug zum Bahnhof binausgerollt iſt, weiß der 
Vorſteher, daß er gründlich in Ungnade gefallen iſt, 
und Alle, die den Vorgang angeſehen haben oder von 
ihm hören, wiſſen es ebenſo gut. In ſeinem Hofzuge 
aber ſitzt der Kaiſer an der Seite des zweiten 
Schienenſtranges, er ſieht in kurzen Zeitabſtänden 
Zug auf Zug vorüberſauſen und mag wohl eigene 
Betrachtungen angeſtellt haben. Am nächſten Tage 
ward dem Statlonsvorſteher von Mürzzuſchlag durch 
die Direktion in Wien der ihm vom Satjer verliehene 
Franz Joſef⸗ Orden zugeſtellt nebſt einer allerhöchſten 
Anerkennung für ſein vollſtändig korrektes Verhalten 
bei Ablaſſung des Kalſerlichen Hofzuges. 

* Aus Preßburg wird depeſchirt: Die im 
hieſigen Internat des Notredame⸗Kloſters befiadliche 
ſiebzehnjährige Baroneſſe Lannket verſuchte 
aus dem Kloſter zu entfliehen, indem fie aus 
einem Fenſter des zweiten Stockes auf die Straße 
ſprang. Paſſanten fingen das junge Mädchen auf, 
ſo daß es keinen Schaden erlitt. Die behördliche 
Unterſuchung wurde eingeleitet. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 7. Januar 1897. 


Das Befinden des Herrn Oberbürgermeiſters 
Elditt beſſert ſich von Tag zu Tag und geſtattet dem 
Kranken bereits, einen Theil des Tages außerhalb 
des Bettes zu verbringen. Wir entnehmen dieſe 
mit lebhafter Freude zu begrüßende Nachricht dem im 
Corridor des Rathhauſes zum Aushang gebrachten 
Krankenbericht. 


Muthmaßliche Witterung für Freitag 8. Jan.: 
Ziemlich milde, feucht, Nlederſchlüge, lebhafter Wind. 

Der Liederhain hielt geſtern ſeine General⸗ 
verſammlung ab. Nach dem Jahresbericht, welchen 
der erſte Vorſitzende, Herr Fröhlich, abſtattete, haben 
im verfloſſenen Vereinsjahre 58 Uebungsabende ſtatt⸗ 
gefunden, an welchen durchſchnittlich 35 Sänger theil⸗ 
nahmen. Der Verein verlor durch den Tod des 
Herrn Lehrers Weibezahl ein ſehr thätiges Vereins⸗ 
mitglied und es wurde ſein Andenken durch Erheben 
der Anweſenden von den Sitzen geehrt. Das lang⸗ 
jährige und treue Mitglied, Herr von Helden, iſt im 
vorigen Jahre zum Ehrenmitglied ernannt worden. 
Der Kaſſenbericht bringt eine Einnahme von 3073,32 
Mark und eine Ausgabe von 3227,41 Mark. Dem 
Verein gehörten 69 aktive, 95 paſſive und 4 Ehren⸗ 
Mitglieder an. Als dritter Punkt ſtand ein von zwölf 
Mitgliedern eingebrachter Antrag auf Statutenänderung 
auf der Tagesordnung. Der Antrag ging dahin, daß 
der Vorſtand um einen ſtellvertretenden Dirigenten 
erweltert und der Eintrittspreis der Paſſiven von 
150 Mk. auf 3,00 Mk. erhöht werde. Die beiden 
letzten Punkte wurden von der Verſammlung angenom⸗ 
men, wogegen Punkt 1 fiel. Bei der darauffolgenden 
Wahl wurde Herr Fröhlich zum Vorſitzenden gewählt, 
Herr Korell zum erſten und Herr Wilms zum ſtell⸗ 
vertretenden Dirigenten, zum Kaſſirer Herr Ehrlich, 
zum erſten Schriftführer Herr Ehlert, zum zweiten 
Herr Gehrmann, als Bliblſothekar Herr Pahnke und 
Herr Menning und in die Aufnahme Commiſſion die 
Herren v. Helden, Mulack, H. Marſchall und Eichner. 

Die Tagesordnung zur Stadtverordneten 
Sitzung für morgen enthält u. A. nachſtebende 
Punkte: Erweiterung einer Anlegehalle am Elbing. 
(Bekanntlich beabſichtigt Herr Zedler eine Erweiterung 
der Kahlberg⸗Anlegehalle nach Süden, die Firma 
Schichau eine gleiche Erweiterung nach Norden vor» 
zunehmen. Da die Arbeiten bis zum Beginn der 
regelmäßigen Tourfahrten fertiggeſtellt ſein ſollen, ſo 
wird dieſer Punkt morgen vorausſichtlich zur Beſchluß⸗ 
faſſung gelangen.) Eine größere Anzahl von Jahres⸗ 
rechnungen ſtädtiſcher Schulen. — Rechnungen des 
Gaswerks und Waſſerwerks pro 1895-96. — 
Finanzielle Betheiligung der Stadtgemeinde 
an dem Niederunger Kleinbahnunter⸗ 
nehmen. — Verſchledene Wahlen. 

Stadttyeater. Mit dem oberbayeriſchen Volks⸗ 
füd „Der Ausgeſtoßene“ beicließen die 
Schlierſee'r Freitag, den 8. Januar, ihr jo erſolg⸗ 
reiches Gaſtſplel. Das Stück tft von Benno Rauchen⸗ 
egger, dem Verfaſſer von „Jägerblut“, und wie in 
dieſem, iſt auch in ihm eine Figur, dle einzig in ihrer 
Art iſt, wie der Bader Zangerl und von Kader Terofal 
dargeſtellt wird. Es iſt dies der „Kaspar“, der in der 
dreifachen Eigenſchaft als Gemeindediener, Nachtwächter 
und Todtengräber ein Unicum llluſtrirt, wie es eben 
nur in einem weltvergeſſenen Gebirgswinkel vorkommen 
mag. aber Terofal hat ſich mit dieſer Rolle ſtets 
den größten Beifall errungen; auch den anderen Mit⸗ 
gliedern iſt reichlich Gelegenheit geboten, ihre Talente 
zu entfalten. Lieder, Schnadabüpfeln, Zither⸗Duetts 
wechſeln mit dem Schuhplattlertanz ab. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Schlachthofe wurden 
im Dezember geſchlachtet: 53 Bullen, 14 Ochſen, 149 
Kühe, 44 Stärken, zuſammen 260 Rinder; 11 Pferde, 
1473 Schweine, 483 Kälber, 95 Schafe und 48 Zlegen; 
überhaupt 2370 Thiere. Von auswärts wurden ge 
ſchlachtet eingeführt: 23 Rinderviertel, 81 Schweine, 
91 Kälber, 3 Schafe und 12 Zlegen. Beanſtandungen: 
ganz beanſtandet: 1 Rind, 5 Schweine, 1 Kalb, 1 
Ziege; gekocht: 3 Rinder, 11 Schweine; minder: 
werthig: 5 Riader, 2 Schweine, 492 Kälber, 3 Ziegen. 

Tuberkulin. Durch einen Eclaß des Miniſtertlums 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten ſind hinſichtlich der Aufbewahrung und Abgabe 
des Tuberkulinum Kochli einige andere Beſtimmungen 
getroffen worden. Was die Aufbewahrung angeht. ſo 
iſt das Tuberkulin unter den Separanden vor Licht 
geſchützt aufzuſtellen, und der Taxpreis iſt dahin ge⸗ 
ändert worden, daß derſelbe für das Fläſchchen mit 
1 com. Inhalt 1.20 Mk., für das mit 5 com. Inhalt 
3 Mk. und für das mit 50 com. Inhalt 22.50 Mk. 
beträgt. Die von der Fabrikatlonsſtätte berechneten 
Verpackungskoſten find in dieſen Preiſen inbegriffen. 
Bei Reviſionen der Apotheken wird die Befolgung 
dieſer Vorſchriften controlirt werden. 

Säcular⸗ Geburtstagsfeier. Wie die „Danz. 
Ztg.“ erfährt, beabſichtigt der Danziger Magiſtrat, 
den hundertjährlichen Geburtstag Kater Wilhelms I. 
durch ein größeres volksthümliches Feſt zu begehen. 
Die erforderlichen Verhandlungen darüber ſind in der 
Schwebe. Der eigentliche Geburtstag (22. März) 
iſt für die Danziger Feier von vornherein ausgeſchloſſen, 
da an dieſem Tage die Spitzen der Provinz, ins⸗ 
beſondere die Herren General v. Lentze und Ober⸗ 
präſident v. Goßler den Felerlichkeiten in Berlin 
beiwohnen. Es iſt deshalb für die ſtädtiſche Feier 
der 20. März (Sonnabend) in Ausſicht genommen. 

Ernennung. Herr Prediger und Garniſonpfarrer 
Emil Hundertmarck iſt zum Königl. Superintendenten 
der evang. reformirten Kircheninſpektion für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen ernannt worden. Die feierliche Einführung 
des Herrn Superintendenten wird am 20. Januar durch 

den Generalſuperintendenten der Provinz Oſtpreußen 
Herrn Braun in der evangl. reformirten Kirche zu 
Inſterburg vollzogen werden. 

Perſonalien bei der Poſt. Ernannt ſind: der 
Ober⸗Poſtaſſiſtent Hinze aus Dt. Krone zum Kanzliſten 
bei der Ober⸗Poſtdirektion in Bromberg, der Poſt⸗ 
aſſiſtent Zychlinskl aus Konſtz zum Poſtverwalter in 
Zechlau. Verſetzt find: die Poſtaſſiſtenten Hankwſtz 
von Schlochau nach Schneidemühl. Wohlſeil von 
Schneidemühl nach Schlochau, Mellin von Oſterode 
nach Königsberg. 

Von dem Miniſter des Innern iſt eine allge⸗ 
meine Hauskollekte unter der evangellſchen Bes 
völkerung des Landes dem Evangeliſchen kirch⸗ 
lichen Hilfsverein bewilligt worden. Die 
Sammlung ſoll während der Monate Januar, Februar 
und März 1897 ſtatifinden. Der Ertrag der letzten 
Hauskollekte im Jahre 1893/94 iſt in Weſtpreußen 
ſehr gering geweſen; fie betrug nur 4016 Mk., während 
dle Sammlung in der Provinz Poſen 10 255 Mk. 
ergab. In gleicher Weiſe verhält es ſich mit den 
Jahresbeiträgen. Im Laufe von ſieben Jahren ſind 
7412 Mk. an Jahresbeiträgen und Erträgen von zwei! 


von Stadtmiſſionen und Hilfsgeiſtlichen nach Weſt⸗ 
preußen geſchickt. Unſere Provinz hat alſo 4088 Mk. 
mehr erhalten, als ſie aufgebracht hat. 

Rudolf Falb⸗Spende. Die in heutiger Nummer 
unſerer Zeitung veröffentliche Bitte des Berliner 
Comitee's zur Unterſtützung Rudolf Falb's empfehlen 
wir der geneigten Beachtung unſerer geehrten Leſer. 
Der greiſe Gelehrte, der noch vor Jahresfriſt in Elbing 
weilte, liegt jetzt, an beiden Füßen gelähmt, hilflos 
darnieder. 

Kaufmänniſcher Verein. Dem in beutiger 
Nummer unſerer Zeitung veröffentlichten Inſerat zu⸗ 
folge beginnt der Unterricht in der Fortbildungs⸗ 
ſchule des Kaufmännlſchen Vereins in allen drei 
Klaſſen heute, Donnerſtag, Abends 8 Uhr. 

Der Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗ Verein hat 
auch im vorigen Jahre wieder bedeutende Erfolge in 
der Flſchzucht erzielt. Es wurden z. B. erbrütet: 
Lachſe in den Brutanſtalten von Marienwerder 
35 750, Königsthal 76 000, Mühlhof 60 000, Grodeziczuo 
60 000; Regenbogenforellen in Schönthal 
1000, Marienwerder 5000, Schlochau 5000, Königs⸗ 
thal 5000, Laska 2000; Bachforellen in Schön⸗ 
thal 20 000, Plietnitz 4000, Marienwerder 30 000, 
Roggenhauſen 20 000 ꝛc. Für die bevorſtehende Brut⸗ 
perſode gelangen an die einzelnen Brutanſtalten 
120 000 Lachs, 186 000 Bachforellen⸗, 8000 Bach⸗ 
faiblings⸗, 200 000 Schnepel⸗, 15 000 Maduemaränen⸗, 
70 000 kleine Maränen, 3000 Aeſchen⸗ und 4000 
Regenbogenſorellen⸗Eier zur Vertheilung. 

Großer Bahnverkehr. Mit dem geſtrigen Tage 
hatten die durch die Feiertage verlängerten Rückfahr⸗ 
karten das Ende ihrer Gültigkeitsdauer erreicht und 
war der Verkehr auf der Eiſenbahn daher geſtern ein 
beſonders reger, da bekanntlich Jedermann die Rück⸗ 
fahrkarten zum letzten Augenblick auszunutzen bemüht 
iſt. Auch wurde der Andrang noch dadurch erhöht, 
daß die Schüler von ihrer Ferienreiſe zurückkehrten, 
wodurch die Züge ſtark beſetzt waren und der kurze 
Aufenthalt bei weitem nicht ausreichte, ſo daß der 
Abendzug um 6 Uhr 37 Min. von Königsberg mit 
22 Min. Verſpätung eintraf. 

Die Schlittſchuhläufer baben, nachdem esſbereits 
in der Nacht zu geſtern ziemlich gefroren hatte, nach 
einer längeren unfreiwilligen Ruhepauſe mal wieder 
recht feſtes Els erhalten. Es iſt allerdings nicht 
ſchneefrei, aber die Inhaber von Elsbahnen haben 
durch Fegen des Schnees und Uebergleßen von Waſſer 
elne ſchöne Bahn herzuſtellen verſtanden. Geſtern und 
heute war die zwiſchen den beiden Brücken, beſonders 
aber auch die gegenüber Engl.⸗Brunnen auf dem 
Elbingfluſſe befindliche Eisbahn recht ſtark von Schlitt⸗ 
ſchuhläufern beſucht. 

Ein hoffnungsvoller Sprößling. Der jugend⸗ 
liche Ausreißer, welcher ſeine in der Königsbergerſtraße 
wohnhaften Eltern vor den Feiertagen beſtohlen hatte, 
muß an der Freiheit Gefallen gefunden haben, denn 
er hat ſeinen Eltern geſtern früh in einem unbewachten 
Augenblick wiederum 40 ME, geſtoblen und damit das 
Weite geſucht. Die Eltern hatten bei jedem abgehen⸗ 
den Zuge Poſten ausgeſtellt, um den Unverb'eſſerlichen 
ſeſtzunehmen, jedoch hat er ſeine Reiſe von hier aus 
mit der Elſenbahn nicht angetreten und iſt noch nicht 
ermittelt. Den dienſthabenden Polizeibeamten am 
Bahnhof wurde in dieſer Angelegenheit ein Streich 
geſpielt. Ein dem Durchbrenner ähnlich ſehender 
Junge wurde durch den Polizeibeamten beobachtet; 
als dies der Junge gewahrte, ſuchte er das Weite 
quer über Neuſtädterfeld und es begann nun die Jagd, 
ſämmtliche Haus diener und Polizeibeamte hinter ihm 
her; da fie ihn nicht ergrelſen konnten, wurde bie 
Verfolgung mittels Schlitten fortgeſetzt, jo wurde er 
eingeholt, wobei es ſich herausſtellte, daß er ſich nur 
einen Scherz erlaubt hatte. — Wle uns von anderer 
Seite mitgetheilt wird, ſoll der jugendliche Dieb geſtern 
Nachmittag eingefangen und der Poltzei überliefert 
worden ſein. 

Münzenankauf für die Marienburg. Dem 
Herrn Geheimen Santtätsrath Dr. Jaquet iſt es 
gelungen, durch den bekannten Numismatiker Herrn 
Dr. Eugen Merzbacher in München für die ber 
deutende Münzenſommlung des Schloſſes Marienburg 
wiederum eine An zahl wertbvoller alter Münzen im 
Geſammtwerthe von über 4000 Mark anzulaufen. 

Alle Kaſinogeſellſchaften, auch die bereits be⸗ 
ſtehenden, werden durch eine Verfügung des Mintfterd 
des Innern vom 27. Dezember der poltizellichen 
Konzeſſlonspflicht unterworfen, ſofern fie 
nicht etwa auf den Ausſchank und den Kleinhandel 
mit geiſtigen Getränken verzichten wollen. Während 
dle Gewerbenovelle die Ausdehnung der betreffenden 
Beſtimmung des Paragraph 33 des Geſetz's den 
Landesregierungen nur anheimſtellte, bat der gegen⸗ 
wärtige Miniſter des Innern von dieſer neuen Be⸗ 
fugniß den äußerſten Gebrauch gemacht und auch oll: 
auf den Kreis ihrer Mitglieder beſchränkten Geſell⸗ 
ſchaften dieſer Konzeſſionspflicht unterworfen. Die 
Konzeſſion kann verweigert werden aus Gründen in 
der Perſon des Nachſuchenden, wegen der Beſchaffen⸗ 
heit oder Lage des Lokals und wegen des mangelnden 
Nachwelſes eines vorhandenen Bedürfniſſes zum 
Ausſchank. In Ortſchaften von 15000 und mehr 
Einwohnern kann das Bedürfniß nicht beſtritten 
werden, wenn es ſich nur um den Ausſchank don 
geiſtigen Getränken mit Ausnahme 
Branntwein handelt und nicht ein Ortsſtatut 
erlaſſen tft, welches dieſe Prüfung ausdrücklich ans 
ordnet. Für die Anſchauungen in Reglerungskreiſen 
bezeichnend iſt es, daß ohne weiteres die Milltär⸗ 
kaſinos neben den Kantinen von allen dleſen Be: 
ſchränkungen ausgenommen ſind. 

Wenn man „Einen weg“ hat. Die in der 
3. Niederſtraße wohnhaften Arbeiter Auguſt T. und 
S. hatten ſich geſtern Abend ſtark bezecht, machten auf 
der Straße einen Heldenlärm und grlffen ſchließlich 
in der Sonnenſtraße einen Nachtwächter an, welcher 
ſie zur Ruhe verwies. Da T. dem Wächter ſogar 
ne Fauſtſchlag in's Geſicht verſetzte, wurde er ver⸗ 
haftet. 

Bühnenſtaub. Im „Memeler Dampfboot“ 
richtet ein Theaterfreund an die Direktion des dortigen 
Stadttheaters dle beſcheidene Anfrage, wem denn die 
Sorge für die Reintgung der Bühne obllege? 
Es ſcheinen dort Zuſtände zu herrſchen, ſo meint das 
geharniſchte Eingejandt, die ſogar den guten Eindruck 
der ſchauſpieleriſchen Leiſtung oit recht 
unangenehm beeinträchtigen. Wenn, wie am Montag 
abend, ein Schaufpieler nicht mehr feſt auftreten und 
eine Dame ſich nicht mehr umdrehen kann, ohne 
Wolken von Staub aufzuwirbeln, ſo müßte doch im 
Intereſſe der Darſteller wie des Publikums für Ab⸗ 
hilfe ſchleunigſt geſorgt werden. — Sit es nicht er⸗ 
freulich daß es wenſgſtens eine deutſche Bühne 
giebt, die noch — „Staub auſwirbelt?“ 

Um gefrorene Eier wieder brauchbar zu 
machen, legt man fie in mit Salz vermiſchtes friſches 


von“ 


Hauskollekten nach Berlin geſandt worden. Der Engere Brunnenwaſſer. Bald iſt der Froſt wieder ausgezogen 
Ausſchuß in Berlin hat 11500 Mk. zur Erhaltung und die Eier find fo gut wle zuvor. 


War die Eſer⸗ 
ſchaale, was häufig geſchieht, vom Froſte geplatzt, fo 
eignen ſich die Eier zur längeren Aufbewahrung aber 
nicht mehr, da ſonſt bald die durch die Riſſe unge⸗ 
hindert ins El⸗Innere gelangende Luft eine ſchnelle 
Fäulniß des Eis bewirken würde. 

Erfrorenen Würſten wieder Wohlgeſchmack und 
Haltbarkeit zu verleihen, erreicht man zunächſt dadurch, 
daß man dieſelben, (ähnlich, wie man es ja auch mit 
erfrorenen Aepfeln u. ſ. w. macht,) in kaltes Waſſer 
legt und darnach die ſich bildende Eisſchicht fo lange 
an den Würſten läßt, bis das Els ſelber im Waſſer 
wieder aufgethaut iſt. Nun nimmt man die Würſte 
aus dem Waſſer. Mit dem Froſte ſind ihnen aber 
auch diejenigen Theile ausgezogen worden, durch welche 
fie Geſchmack und Haltbarkeit erhielten. Dieſe find 
ihnen wieder zu verſchaffen. Es geſchieht dies nun 
dadurch, daß man die Schale an mehreren Stellen 
durchſticht und die Würſte mehrere Tage in ein mit 
Salzwaſſer gefülltes Gefäß legt. Das einzieheude Salz 
giebt wieder Wohlgeſchmack und konſervirende Kraft 
und bewirkt, daß derartige behandelte erfrorene Würſte 
fi) noch den ganzen Sommer bindurch ſehr gut halten. 


Vater Deltzer 7 


Vorgeſtern Abend verſtarb hierſelbſt, wie bereits 
mitgetheilt, der über die Grenzen unſerer Provinz der 
preußiſchen Lehrerſchaft ſehr gut bekannte Lehrerveteran 
Deltzer im hohen Alter von 83 Jahren. Unentwegt 
trat der Verſtorbene in Wort und Schrift für die 
materielle und ideelle Hebung des Volksſchullehrer⸗ 
ſtandes ein. Mit Rückſicht auf die Stellung, die der 
tapfere Kämpfer in der preußlſchen Lehrerſchaft und 
namentlich im Vereinsweſen einnahm, dürften einige 
Angaben über das Leben des Dahingegangenen wohl 
am Platze ſein. D. war ein Elbinger, er wurde hler 
am 12. Dezember 1813 geboren; beſuchte das hiefige 
Gymnaſium, mußte aber wegen des Todes ſeines Vaters 
ſeine Ausbildung unterlaſſen und nahm eine Haus⸗ 
lehrerſtelle an, abſolvirte das Lehrerſeminar zu Marten⸗ 
burg und trat am 9. Juni 1834 in das Lehramt. 
Nachdem er in Jordanken (Kreis Stuhm) und Kerbs⸗ 
horſt (Krets Elbing) Lehrerſtellen verwaltet hatte, 
wurde ihm im Jahre 1844 die Lehrerſtelle in Stuba 
übertragen, welcher er bis zu ſeiner im Jahre 1886 


erfolgten Penſionirung vorſtand. In der erſten 
Amtszeit D.'s betrug deſſen Baargehalt 36 
Thaler; die für ihn gelieferten Naturalien 


hatten einen geringen Werth (der Scheffel Wetzen 
galt damals 4 Mk., der Scheffel Roggen 2 50 Mk.). 
In der Zeit der erſten Amtsthätigkelt wurde durch 
die Lehrer des Elbinger Landkrelſes ein Verein ger 
bildet, welchen D. eine lange Reihe von Jahren ges 
leitet hat. Im Lehrer- Vereinsweſen wandte Deltzer 
ſein Intereſſe namentlich jenen Beſtrebungen zu, welche 
auf die Selbſthilfe gerichtet waren. Im Jahre 1847 
wurde auf Deltzer's Antrag die Sterbekaſſe für Lehrer 
des Elbinger Stadt⸗ und Landkreiſes gegründet, welche 
er bis zu ſeinem Tode, alſo faſt genau 50 Jahre bin⸗ 
durch geleitet hat. Auf ſeinen Antrag wurde auf der 
Provlnzlallehrerverſammlung in Danzig im Sabre 1863 
die Gründung des Preußlſchen Lehrer⸗Emerkten⸗Unter⸗ 
ſtützungsvereins beſchloſſen, deſſen Leitung Deltzer im 
Jahre 1864 auf der Provinztallehrerverſammlung in 
Gumbinnen übertragen wurde. Auch diefen Verein 
hat Deltzer bis zu feinem Lebensende in ſelbſtloſer 
Welſe geleltet. Im Peſtalozzl. Vereine betonte D. ſtets 
das Wohlthätigkettsprinzip. Wiederholt hat D. durch 
Wort und Schrift ſtets dahin gewirkt, daß den 
Volksſchullehrern ein Einkommen gewährt würde, 
welches dem Grade ihrer Bildung entſpricht. Als 
nothwendige Vorbedingung hierzu betrachtete er es, 
daß die Lehrer einer beſtimmten Beamtenkategorie 
eingereiht würden. Wenn D. ein Freund der Staats, 
ſchule war, jo mag er zu dieſer feinen ſonſtigen Ge 
ſinnungen jedeufalls eigenthümlichen Anſchaung wohl 
durch die vollſtändig verwirrten, jeder geſetzlichen 
Grundlage entbehrenden Verhältnifje auf dem Gebiete 
des Lehrerbeſoldungsweſens gelangt fein. Mit der 
Behörde hat D. manchen Strauß ausgeſochten und 
war er deshalb nicht gut angeſchrieben. Am 9. Junk 
1884 feierte D. unter ſehr zahlreicher Betheillgung 
ſeiner Amtsgenoſſen das 50jäbrige Amtsjubiläum. 
Der hleſige freie Lehrvereln ernannte D. anläßlich 
ſeiner für das Lehrervereinsweſen erworbenen Ver⸗ 
dienſte zu feinem Ehrenmitgliede. Die für Lehrer da⸗ 
mals übliche Ordensauszeichnung hatte D. abgelehnt. 
Die nächſten Vorgeſetzter, Krels⸗ und Lokalſchulinſpektor 
durften von Amtswegen an diefer Feier nicht thell⸗ 
nehmen. Am 16. Dezember 1884 ſeterte D. das Felt 
der goldenen und 10 Jahre ſpäter das Feſt der 
diamantenen Hochzeit. — Bis vor wenigen Jahren 
konnte ſich der tapfere Kämpfer noch elner guten Ge⸗ 
ſundheit und Rüſtigkeit erfreuen. In der letzten Zeit 
machten ſich indeß die Spuren des hohen Alters ſchon 
bemerkbor. Kurze Zeit vor ſeinem Tode hatte er ſich 
durch einen ſchweren Fall die Hüfte zerſplittert und 
war an das Bett geſeſſelt worden. Ein arbeitsreiches 
Leben und ehrliches ſelbſtloſes Streben hat mit dem 
en Re feinen Abſchluß gejunden. Friede ſelner 
15 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 7. Januar. 

Der Arbeiter Adam Koslowski aus Lindenwald iſt 
durch das Scköffengericht zu Marienburg am 22. Ok. 
tober v. J. wegen Beleldigung des ſtellvertretenden 
Amtsvorſtehers Störmer in Teſſendorf mit 30 Mk. 
oder 10 Tagen Gefängniß beſtraft. Gegen dleſes 
Urtheil hat der Angeklagte rechtzeitig Berufung einge 
legt und bittet heute um Freiſprechung, indem er an⸗ 
führt, nicht die Abſicht gehabt zu haben, den p. Stoer⸗ 
mer zu beleldigen. Die Berufung wurde nach ge⸗ 
ſchloſſener Beweisaufnahme jedoch koſtenpflichtig ver⸗ 
worfen. — Der Bäcker Eduard Blaskowitz, z. Z. in 
Bromberg, iſt durch das Schöffengericht zu Dt. Eylau 
wegen Diebſtahls mit einer Woche Geſängniß beſtraft. 
Hiergegen hat er rechtzeitig Berufung eingelegt und 
gerechtfertigt. Nach geſchloſſener Bewelsaufnahme 
wurde die Berufung auf Koſten des Angeklagten 
verworfen. 


Vermiſchtes. 


— Schmackhafter Nachtiſch. Frau: „Mäan⸗ 1 


chen, Du mußt entſchuldigen, die neue Köchin hat das 
Deſſert vergeſſen. Nimm mit einem Kuß dafür 
vorlieb, ja?“ Mann: „Gut, fo ruf’ mir die neue 
Köchin!“ N 

— Heimgezahlt. Frau v. Leerſack (welcher im 
Geſchäft ein Herr vorgeſtellt wird): „Ach, Ste ſind der 
Kaſſirer von Müller und Sohn! Da werden Ste 
meinen Diener kennen, der öfters Waaren bei Ihnen 
abgeholt hat!“ Kaſſirer: „Bedaure, ich bin in der 
Abtheilung für Baarzahlung!“ 


— Ihr Zweifel. Proe.: „Was denken Sie 
von dem Maler, der Spinngewebe fo re ü an die 
Zimmerecke malte, daß das Dienſtmädchen ſich zu 
Tode bemühte, dieſelben wegzukehren?“ — Hausfrau: 
„O, es mag wohl einen ſolchen Künſtler gegeben 
haben — nie aber ein ſolches Dienſtmädchen.“ 

— Er kann recht haben. Senner: „Guab'n 
Morg'n in der Fruah! Aufwärts — ja?“ — Städter: 
Jawohl gut'n Morgen. Wie weit iſt denn noch zur 
Almhütte?“ — Senner: „A guate Stund.“ — 
Städter: „Iſt denn auch jemand oben?“ — Senner: 
ee a paar herriſche Damen und a paar damiſche 

errn.“ 

— Zur Frauen ⸗ Emanzipation ausherr 
(Zeitung lefend); Die Bildungsanſprüche * — ſich 
doch ins Ungemeſſene. Kaum ſind ein paar Mädchen⸗ 
gymnaſien im Reiche eröffnet, da wird ſchon in 
80 Zeitung eine Köchin mit Prima-Zeugniſſen 
geſucht. 


Des Lebens freundlichſte Erſcheinung 
Sind Freunde, dle nicht ſchmeichelnd loben. 
In deren guter treuer Meinung 
Frlda Schanz. 


Wir aber ſicher aufgehoben. 
Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 7. Januar. Die Majeſtäten begaben ſich 
heute früh vom Neuen Palais nach Charlottenburg, 
wo fie anläßlich des Todestages der Naiſerin Auguſta 
einen prachtvollen Kranz im Mauſoleum niederlegten. 
Zur Frühſtückstaſel im Berliner Schloſſe war auch der 
Statthalter der Relchslauden Elſaß Lothringen geladen. 

Berlin, 7. Januar. Wie der „Schleſiſchen Volks⸗ 
zeitung“ aus Liſſa in Poſen gemeldet wird, entgleiften 
auf dem dortigen Bahnhof ſechs Wagen eines nach 
Breslau abgebenden Güterzuges. Ein Wagen ſtürzte 
ia den Park des Kreisſtändebauſes. Menſchenleben 
find nicht zu beklagen, der Materlalſchaden iſt bes 
deutend, die Strecke iſt geſperrt. 

Hamburg, 7. Januar. Major von Wißmann, 
der geſtern im Hamburger Colontalverein ſprechen 
wollte, hat eines Unwohlſelns wegen abgeſagt. 

Hamburg, 7. Januar. Der Schnelldampſer 
„Fürſt Bismarck“ iſt bei ſeiner Ausreiſe nach New: 
York wegen zu nledrigen Waſſerſtandes bei Blankeneſe 
ſeſtgerathen, desgleichen dret andere größere Schlffe 
auf der Unterelbe. 


Glogau, 7. Januar. Der ſeit 2 Jahren in 
Unterſuchungsbaſt befindliche Stadthaupikaſſenrendant 
Koſchan aus Beuthen a. O. wurde geſtern von der 
biefigen Stra kammer wegen Uaterſchlagung amtlicher 
Gelder und Bücherſälſchung zu 2 Jahren Gefängniß 
und 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 

Paſſau, 7. Januar. Geſtern wurde in Grafenau 
ein ziemlich heftiges Erdbeben verſpürt. Berichten der 
„Donau Ztg.“ zufolge iſt das Erdbeben im ganzen 
oberbeyeriſchen Walde verſpürt worden. Viele Be⸗ 
wohner flüchteten erſchreckt aus ihren Wohnungen. 

Reichenhall, 7. Januar. Heute früh entgleiſten 
bei dem Haltepunkt Grund⸗Brücke mehrere Wagen 
eines Lokalzuges. Der Lokomotivführer ſowle der Poſt⸗ 
condukteur ſind leicht verletzt. 

Paris, 7. Januar. Der frühere Minifter Conftarz 
richtete an den Senat einen Proteſt gegen die bei den 
Senatswahlen am letzten Sonntag vorgekommenen 
Wahlmanöver. Er behauptet, er jet im 2. Wahlgange 
thatſächlich gewählt geweſen. 

Paris, 7. Januar. „Matin“ meldet, die Pariſer 
Börſe werde demnächſt reorganiſirt werden. Die Zahl 
der Wechſelagenten werde vermehrt. Dieje Reform 
werde die Transaktion ſehr erleichtern. 

Paris, 7. Jan. In Folge elner geſtern vor der 
ſpaniſchen Botſchaft ſtattgehabten Kundgebung ſollen 
8 ſpaniſche bezw. itallenlſche Anarchiſten, welche als 
Verbreiter anarchiſtiſcher Ideen und Anſtlfter von 
Ordnungsſtörungen in einer Verſammlung feſtgeſtellt 
wurden, ausgewieſen werden. Die Regierung iſt ent⸗ 
ſchloſſen, alle Anarchlſten auszuweiſen, welche aufs 
rühreriſche Handlungen begehen. 

Breſt, 7. Jannar. Ein belgiſcher Dampfer, der 
ſich mit einer Ladung Phosphat auf der Fahrt von 
Antwerpen nach Bayonne befand, iſt an dem Tote⸗ 
de⸗Chat⸗Felſen geſchettert. Von der 18 Perſonen bes 
tragenden Mannſchaft wurden 3 gerettet. 2 ſind er⸗ 
trunken, alle übrigen ſind verſchwunden. Man nimmt 
an, daß ſie gleichfalls ertrunken ſind. 

Breſt, 7. Januar. Der Dampfer „Belg'que“ ift 
unweit der Küſte geſunken. 13 Matroſen find dabei 
ertrunken. 

Montreil, 7. Januar. Meldung des Reuter⸗ 
bureaus. Im Urſulinerinnen⸗Kloſter bei Roberval am 
St. Johns⸗See Provinz Quebek brach geſtern infolge 


Lampenexploſion Feuer aus, wobei 7 Urſulinerinnen 


verbrannten. Das Kloſter und das Schulgebäude 
wurden gänzlich zerſtört. 5 

Bombay, 7. Januar. Nach amtlichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſind bisher 2850 Perſonen an der Peſt 
erkrankt, von denen 1028 bereits geſtorben find. 


Viehmarkt. 


Berliner eee vom 6. Januar. 

Zum Verkauf ſtanden: 450 Rinder, 8563 Schweine, 
1614 Kälber und 890 Hammel. 

Die Rinder wurden ziemlich ausverkauft, kernige 
Waare erzielte leicht die Preiſe des vorigen Sonnabend. 
II. —, III. 4246, IV. 35—4) 4 pro 100 Pfund 


Fleiſchgewicht. 

Der 5 verlief 
räumt. I. 51—52, II. 4950, 
Pfd. mit 2 Prozent Tara. 3 . 

Der Kälberhandel geſtaltete fich 1 I. 62—65, 
ausgeſuchte Waare darüber, II. 57—61, III. 4855 Pfg. 
pro Pd. Fleiſchgewicht. 

Am Hammelmarkt fanden nur ca. 650 Stück zu un⸗ 
veränderten Preiſen Käufer. 


ruhig und wurde ge⸗ 
m 46—48 A pro 1 


Börje und Handel. 


Freier Markt der Getreidehändler 
en ee e ie fte. kontingentirter loco 55,50 bez., 55,50 Gd., nicht kontin⸗ 


Danzig, 6. Januar. 


Spiritus pro 100 Liter 


Herren- Stoffe. 


Cours vom za entirter loco 36,25 Br., 36 Gd., Januar⸗Mär 6,— Gd., 
Telegraphiſche Börſenberichte. Weizen Mai 18000 17900 J Gauuar-Mal 36,25 Gd. 5 Stoff Cheviot 
Königsberg, 7. Januar, — Uhr — Min. Mittag. Roggen Mi 131,25 130 75 Muster 
Won Portatiüs und Grothe, Tendenz: ruhig. Zuckermarkt. 
Getreide⸗, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.] Petroleum loeo . . » - 21/00 21 00 Magdeb 6. 15 4 a auf Verlangen 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. üböl ar — — 4 56,36 | 5 9225 8 a Jan. Nor 2 ex l ur 88 00 ganzen Anzug] franco ganzen Anzug 
Loco nicht ebmingee 3 38,00 & Brief. Mai · —v— 456,0 56,30 ee 3 e 10.00. ar rodute ertl. 50 für 5 für 
Januar 37,0 4 Beier. Spiritus Mai 42,70 42 7 | Rende 5 ache N ins Haus. 
rühiahr a 4000 4 Brief 75 0% 1 ‚05. Stetig. — ER Selle M. 4.05 Pfg. M. 5.85 Pfg. 
oco mit eontingentirt 5 37.80 A Brief. Danzig, 6. Januar. Hecretdebosſe nade mit Faß Melis 1 mit Faß 22,5 l Grosse Auswahl in Vel 
Dezember 37,50 4 Geld.] Weizen. Tendenz: Ruhig. A n Velours, 


— 


Umſatz: 200 Tonnen. 


Glasgow, 6. Jan. 


[Schlußkurſe.] Mixed number 


1 
Berlin, 7. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. i ee | 1 eee 
Börje; Schwächer. Cours vom | 6.1. | 7. fl. &tanfit hochbunt und wei. . | 185 u bis 18.65 
ir » . . . |10409 110400 j 5 ; a 151 Seiden-Damaste Mk.i.3 p. Meter 
- K. 1 1039 103 60 Schutt gpl 3. freien Verkehr . — 1 bi b 
4 105 Gene wenge Br 103 90 103 90 W ee 1 112 F Deum 8 
Par nlän x ER 
105 ee 103 90 | 103,70 ruſſiſ polniſcher zum Tranſtt 55 Seide von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
37 De ei reußi 15 Pfandbriefe : 100 20 100 20 ee er or ein en : 132 glatt, g esch A 92000 ich. Jab a 
Sa pet, 0 iche N ö leine (6 ee — 110 Sen fing : de „ J ie 
8 e Goldrente .. 104 50 104 5 afer, inl ai Her AIR 120 j „ P Aus. 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 10 104 1, Erbfen, inländiſchte. 130 Muſter umgehend. — Durchschnittl. Lager: 
Nate 5 CHE An 8 16 15 170 15 Tant 88 ca. 2 Millionen Meter. 
4 pkt 5 5 280 10 900 nüßfen, irh e : ae Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k.Hofl.), Zürich. 
i pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6700 6710 
45 Selene ennie enn. 2 88 Spiritus markt. So un . 
2 Sconto-Lommandit . . 211,70 212,20 Stettin, 6. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— A x ll 1 5 if, 75 
Marienb. „Matt. Stamm-⸗Prarlät en. 125,— | 12450 Konſumſteuer 36,30, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
ſteuer —.—. loſe im Beutel, franco 8 Mark. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 3 in Marken 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


Cheviots, Hosen- und Paletotstoffen 
in soliden, guten Qualitäten, sowie 


modernen Dessins 


versenden in einzelnen Metern 
franco ins Haus 


Oettinger & Co., Frankfurt am Main. 
Separat-Abtheilung für Damenkleiderstoffe 


von 28 Pfennig an per Meter. 


Schutzmittel. 


2. Ziehung der 1. Klaſſe 196. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 6. Januar 1897, Vormittags. 
Nur die Gewinne über 80 Mark find den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt, 
(Ohne Gewähr.) 
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2. Ziehung der 1. Klaſſe 196. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 6. Januar 1897, Nachmittags. 
Nur die Vein über 60 Mark ſind den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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Kirchliche Anzeigen. 


eee Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Donnerſtag Abends 8 Uhr: Gebete ſür die 


Heidenmiſſion. 
Freitag Abends 8 Uhr: Gebete für die 


Innere Miſſion und Judenmiſſion. 
Sonnabend Abends 8 Uhr: Gebete für 
Familien und Schulen. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 8. Januar, Nachm. 4 Uhr. 
ae den 9. Januar, Morgens 
9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Januar 1897. 

Geburten: Schloſſer Albert Mar⸗ 
quart 1 T. Kaufmann Arthur 
v. Jablonowski 1 S. — Schloſſer Ernſt 
Allert 1 T. 

Sterbefälle: Schmied Theodor Leh⸗ 
mann 1 S. todtgeb. — Schloſſer Joh. 
Blietſchau 48 J. — Fabrikarbeiter Friedr. 
Pahnke S. 5 T. 

Auswärtige 
amiliennachrichten. 
Verlobt: Frl. Auguſte Paradies⸗Danzig 
mit dem Kaufmann Herrn Nathan 
Roſenfeld⸗ Königsberg. — Frl Selma 
Zimmermann⸗Jaſtrow mit dem Herrn 
Rektor Paul Gehrke⸗Danzig. 
Geboren: Herrn Lehrer Kopf⸗Danzig S. 
— Herrn Amtsrichter Bahr⸗Carthaus S. 
Geſtorben: Herr Jacob Graf⸗Dt. Krone. 
— Herr Gymnaſial⸗Profeſſor a. D. 
Hermann Plew:Tilfit. 


— — — [1 —uyt. — 


Am 5. d. Mts. entschlief 
sanft unser Ehrenmitglied, — 
Lehrer em. 


Herr Ferdinand Deltzer. 


Durch sein selbstloses und 
thatkräftiges Wirken für die 
Hebung der Schule und des 
Lehrerstandes besonders 
auf dem Gebiete der Selbst- 
hilfe — hat er seinen Namen 
in der Geschichte der preussi- 
schen Volksschule und im 
Herzen der Lehrer unvergess- 
lich gemacht. 


Friede seiner Asche! 


Der Elbinger Lehrer- 
verein. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Der Unterricht in der Schule beginnt 
in allen drei Klaſſen 


heute, Donnerſtag, d. 7. er., 
Abends 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Damen und Herren. 


Ortsverein der Liſchler. 


Freitag, d. 8. Jan.: Ne 
Sonnabend, den 9. Januar, 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung 


im Gewerbehaus. 
NB. Sonnabend, d. 20. Febr.: 
Gr. Maskenball. 


Der Vorſtand. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 9. Januar 1897: 


1 al) | der Verbands-Vertreter. 


eines Bibliothekars. 

der Fahnen-Sektion. 
Schlittſchuhe werden 

ſchliffen 


hohl e⸗ 
Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Gewerbehaus. 
1. Großes 
}" Bochbier Jeſt 


am Sonntag, 
den 10. Januar. 


Die Stelle des vierten 


Hallenmeiſters 
am ſtädtiſchen Schlachthofe ſoll baldigſt 
mit einem Civilverſorgungsberechtigten 
beſetzt werden. 

Das Gehalt beträgt 1200 Mk. jähr⸗ 
lich und ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 
200 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 
2000 Mk. 

Für Dienſtwohnung und Beheizung 
werden 100 Mk. jährlich in Abzug gebracht. 

Falls Dienſtwohnung und Beheizung 
nicht gewährt werden, ſo wird eine Ent⸗ 
ſchädigung von 350 Mk. jqährlich gewährt. 

Bewerber, welche in ähnlichen oder 
ſolchen Stellungen, in welchen ſie Er⸗ 
fahrungen im Verkehr mit dem Publikum 
ſammeln konnten, thätig waren, werden 
bevorzugt. 

Bewerbungen ſind bis zum 15. Ja⸗ 
nuar cr. an mich einzureichen. 

Königsberg i. Pr., d. 2. Jan. 1897. 

Der Direktor 
des 8 und Viehhofs. 


Maske. 


Stadttheater Königsberg. 
Freitag Hi 8. Januar: Die Jüdin. 
er. 


Stadttheater Danzig. 


Freitag, den 8. Januar: Der Evangeli⸗ 
mann. Oper. 

Sonnabend, den 9. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sueewittchen und die ſieben 
De Weihnachtskomödie. 


Freitag, den 8. Januar: 
Aübſchieds⸗Vorſtellung 
des Schlierſee'r Bauerutheaters.] 


Der Ausgeſtoßene. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz von 
Benno Rauchenegger, Verfaſſer von 
„Jägerblut“. 


Schuhplattler. — Holzknechtstanz. 
Lied: Der Hirſch und Schnadahüpfeln, 
geſungen von Xaver Terofal. 
Zither⸗Duette von A. Mehringer und 
Paul Schell. 

Die Schlierſee'r ſpielen 5 Souffleur. 
Sonnabend, den 9. Januar: 

1. Vorſtellung im Grillparzer Cyclus. 
Bei halben Preiſen: 


Die Ahnfrau. 


Schauſpiel in 5 Akten v. Grillparzer. 
Sonntag, den 10. Januar: 
Dutzendbillets gültig. 
Novität! Novität! 
Zum 1. Male: 


Renaissance. 
Luſtſpiel von Franz von Schönthan und 
Koppel⸗Ellfeld. (Verfaſſer des Luſtſpiels 

„Comteſſe Guckerl“.) 
Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers 
im neuen Palais zu Potsdam aufgeführt. 
Zug- und Kaſſenſtück des Berliner 
Thenters in Berlin. 
In Vorbereitung: 
Mit gänzlich neuer Ausſtattung an Deco⸗ 
rationen, Möbel, Coſtümen, Requiſiten. 


Frau Venus. 


Modernes Märchen mit 13 Bildern von 
E. Pasquè und O. Blumenthal. 
Muſik von E. A. Raida. 

Am Victoria⸗Theater in Berlin 
über 500 Mal zur Aufführung gekommen. 


Hotel Germania. 


Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger u. fremder Biere. 


Milch-Cakes_ 


auf 1 Pfund Mehl 11, —2 Liter Milch und ½ Liter Molken, 
in eingedicktem Zuſtande verbackt. 

Kindern, Kranken und Geſunden, ſtatt bisheriger, den Magen ſchwer 
belaſtender Näſchereien, zu empfehlen. 


I. Sorte pro Pfund 80 Pfg. 
. 60 


in meinen Molkerei⸗Läden zu haben. 


* 
tt J 
Ie. 
Ein Gelehrter, deſſen Name der ganzen gebildeten Welt bekannt iſt, 
ward von einem ſchrecklichen Unglück heimgeſucht. 


Rudolf Falb 


hat das ſchwere Schickſal erlitten, an beiden Füßen gelähmt zu werden, jo daß 
der bejahrte Mann, an Bett und Rollſtuhl gefeſſelt, ſich nicht mehr ſelbſtſtändig 
fortzubewegen vermag. Aerztliche Kunſt und heilkräftige Bäder ſind ſeinem Leiden 
gegenüber machtlos geblieben. Ein langes, grauſames Siechthum, dem bereits 
harte Krankheit voranging, ſind das Loos ſeines greiſen Alters. 

Rudolf Falb ſteht nicht allein; eine Frau, die nun ſich der ganzen Pflege 
des geliebten Kranken widmen muß, und fünf Kinder im Alter von 4—14 
Jahren, umgeben hilflos das Siechenlager des Familienhauptes. 

Mit der Krankheit iſt nicht allein der grenzenloſe Schmerz und die 
Sorge um den Leidenden, es iſt auch der harte Kummer um die bittere Noth, 
um das nackte tägliche Leben in das Heim des unglücklichen Gelehrten einge⸗ 
zogen. Denn während Falb dem Aufbau feiner Wetter- und Erdbeben⸗Theorien 
ſich hingab und außerdem in den letzten 1) Jahrzehnten umfaſſenden ſprach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien oblag, — Falbs ſehnlichſter Wunſch iſt, daß es ihm 
vergönnt ſein möge, ein groß angelegtes Werk über die Urgeſchichte der Sprache 
und Schrift zu vollenden — verſtand er es nie, irgendwie irdiſche Güter für 
ſich und die Seinen zu erwerben. Er war und blieb ſtets ein armer Gelehrter 
und iſt jetzt der Aermſten einer. ? 

An alle, die noch ein warmes Herz und eine offene Hand für ſchweres 
fremdes Leid haben, richtet ſich unſere Bitte um Beiträge zu einer 


Rudolf Falb-Spende, 


welche dem von einem unverſchuldeten Schickſal jo ſchwer heimgeſuchten Manne, 
der ſein ganzes bisheriges Leben ſelbſtlos der Wiſſenſchaft gewidmet hat, zur 
Abwehr der härteſten Noth für ſich und ſeine Familie überreicht werden ſoll. 


I I 


chröter. 


1 Ehren-Diplom, 6 goldene Medaillen 
München, Lübeck, Bremen, Berlin, 
Danzig, Baden-Baden 


werden nur von der Firma 


U. Mihlinahans Pet. Jon. Sohn in Lane 


als alleinig concessionirtem Fabrikanten angefertigt, 
ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen.. 
Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe. 

Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere glatte 
Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unterkleider, filzen nie und 
gehen beim Waschen nicht ein. Keine Imprägnirung durch künstliche 
Mittel. Wissenschaftliche Abhandlung über Dr. Thomalla’s Unterkleider 
in allen Buchhandlungen und beim Verleger Hugo Steinitz, Berlin. 

Niederlagen in Elbing: Simon Zweig; Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus. 


den Vorträgen, die er in ungefähr 400 Städten Deutſchlands und Oeſterreich⸗ 
Ungarns, in den 70er Jahren auch in Nord⸗ und Südamerika gehalten hat, 
Belehrung und Unterhaltung geſchöpft. An alle dieſe beſonders wendet ſich 
unſere Bitte. Der Name Rudolf Falb iſt wohl einer der volksthümlichſten in 
beiden Erdhälften — möge der Tag, wo wir das Ergebniß der Sammlungen 
überreichen, für den ſchwergeprüften Mann ein kritiſcher Tag erſter Ordnung in 
erfreulichem Sinne ſein. 

K. Adolf Bachofen v. Echt, Wien. Dr. Emil Ertl, Graz. Hofrath 
Dr. Ernst von Gnad, Graz. Geh. Commerzienrath Ludw. Max Goldberger, 
Berlin. Hans Grasberger, Wien. Rentier Herm. Gratweil, Berlin. 
Kgl. Baurath v. Groszheim, Berlin. Dr. Friedrich v. Hausegger, Graz 
Herm. Gerh. Heller, Berlin. Hugo Herold, Berlin. 

Dr. Wilhelm Kienzl, Graz. Dr. Victor v. Kraus, Reichs rathsabgeordneter, 
Wien. Fritz Mauthner, Berlin. Paul Michaelis, Rechtsanwalt in Berlin. 
Kgl. Hofopernſänger Jos. Mödlinger, Berlin. Hofkapellmeiſter Dr. Carl Muck, 
Berlin. Nessler, Prediger der franzöſiſchen Gemeinde, Berlin. 

Max Pechstein, Berlin. Prof. Dr. Franz Raab, Wien. Profeſſor Dr. Leo 
Reinisch, z. 3. Rector Magnifieus der Univerſität Wien. Peter Rosegger, 
Graz. Hofrath Profeſſor Dr. Leopold Schrötter, Ritter von Kristelli, 
Wien. Dr. Otto Steinwender, Landtags⸗ und Reichstagsabgeordneter, Wien. 
Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Rudolf Virchow, Berlin. Hofkapellmeiſter 
Felix Weingartner, Berlin. 


Tilſiter Zeitung 


(Nr. 7126 der Zeitungspreisliſte.) 
57. Jahrgang, 
mit den Beiblättern: 


Illuſtrirtes Anterhaltungsblatt 


Die Geldſendungen, über welche öffentliche Quittung im redactionellen 
Theil des „Echo“ geleiſtet wird, ſind gefl. wie folgt zu adreſſiren: 


Foöchentlich, Rudolf Falb- spende. 
Landwirthſchaftliche Mittheilungen f 1 
(wöchentlich) An die Wochenſchrift 
und 
„Das Echo“ 
Frauenblatt a 
= (wöchentlich) Berlin SW., 


erſcheint wöchentlich ſechsmal. Wilhelmſtraße Nr. 29. 


Sie bringt telegraphiſche Depeſchen, telegraphiſchen Produktenbericht 
von der Königsberger Börſe, Leitartikel, Politiſche Wochenüberſichten, das 
Wichtigſte aus der Tagesgeſchichte, Lokales und Provinzielles, Land⸗ und 
Hauswirthſchaftliches, Briefkaſten, Räthſel, Berliner Rubelkurs, Familien- 
nachrichten, ſpannende fittenreine Romane und Novellen und ein reich- 


fr. 


Tiroler Kaſtauien Hollandische Zigarren. 


F 5 ; Tausende Anerkennungen. 
5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 .%, 5 Kilo-] No. 2 Edelweiss... 3,30 M 


haltiges Feuilleton; ferner werden in der „Tilſiter Zeitung“ die voll⸗ 2 { 2 
Frnbgen Genter der Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie und täg⸗ Poſtſäckel 8 2,25 . Bei Vor⸗[ „ 3 Reno 3,60 „ 5 
liche Wetterprognoſen auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte einſendung des Betrages franco zollfrei. „ 4 Prima Manilla . 3,80 „ = 
zum Abdruck gebracht. Victor Reuser, 5 3 

Anzeigen, à Korpuszeile 15 Pf., finden durch die „Tilſiter Zeitung“ Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. Rauchted 1140 Pf. bis 3 M. p. Pfad 


die weiteſte und wirkſamſte Verbreitung. 


Der Abonnementspreis beträgt bei allen Kaiſerlichen Poſt⸗ 
anſtalten 


vierteljährlich nur 2 Mark. 
Die „Tilſiter Zeitung“ hat auch den Poſtdebit in Rußland. 


Die Expedition der „Cilſiter Zeitung“. 
FFFPUPbTbTbTbb 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 
Zweite 


Weseler Geld-Lotterie 


170000 Loose mit 28 074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen 
und 1 Prämie. 


BEZ” Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. al 
Ziehung erster Klasse am 14: u. 15. Januar 1897. 
Grösster Gewinn 


ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel Million Kik. 

z eine Prämie 150000, 100000, 75000, 5 
eee ee DER 
1,0058 I. Klasse zu Planpreisen 2 0 6e 30 kr 


Porto u. Gewinnliste 30 Pf. 
empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken 


Carl Heintze, Berlin W. (Hotel Royal), 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


Von 


Palast 


bis 


Hütte 


glänzt alles durch 


Die hervorragenden 
Eigenſchaften des hellen 
Metall⸗Putz⸗Glanz 
„Amor“ 

Er ſchmiert nicht — er hält 
im Glanz lauge vor — er 
putzt ſchuell — er iſt ſpar⸗ 
ſam — er iſt billig — 
er greift die Metalle 
nicht an. 


In Dosen à 10 und 20 Pig. 


überall zu haben. 


Alleinig. Fabrk. Lubszynskl & Co., 
Berlin NO., Georgenkirchſtr. 31. 


Wiederverkäufer hohen Rabatt. 


Wilhelm Staadt, 


Trier a. d. M. 
Weinhandiung 


Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849, 


Schneiderin 
ſucht Beſchäftigung. Zu erfragen Altſt. 
Grünſtr. 45, parterre. 


Die vereinigte 


Stellenlifte 


für männliches und weibliches Perfonal 
aller Berufsarten 

liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 

loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 

Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 

walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 

fräulein, Haushälterinnen ꝛc. ꝛc. 


Ne Expodikion 
Ider „Allprenßiſchen Zeitung“. 


ET ̃ͤ—˙— v rr 


Unter den Linden 3. 


Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
Handlungen zu haben. 


Ungezählte Tauſende haben aus Falbs Büchern und Abhandlungen ſowie aus 5 


92 
10 gere 
%s 


Rochereiprob ane 


verkaufen wir von heute ab in unſerer 

Obsihalle, Alter Markt, 
zu folgenden Preiſen: 

ff. Pflaumenkreide 

ff. Apfelmarmelade 

ff. gemischte Marmelade 

f. 2-frucht. Marmelade 

ff. Preisselbeeren mit 
Birnen (in beſter Raffi⸗ 
nade eingekocht) 

ft. Apfelkraut 

ff. Apfelgelee in Gläſern, ½⸗-Pfd.⸗ 
Gl. 30 3, 1⸗Pfd.⸗Gl. 50 3 

f. Quittengelee in Gläſern, ½⸗Pfd.⸗ 
Gl. 35 J, 1⸗Pfd.⸗Gl. 60 5. 

II. I per 1⸗Pfd.⸗ 

45 9. 


9 
Die Direktion der 
Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft 


in Elbing. 
E. G. m. b. H. 


69 

Parfümerie 
2 Richard Wiebe 
© 


p. Pfd 
303. 


| p. Pfd 
350. 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 3 
Puder, Schminken etc. S 


9999999999999 
Ziegelei. 


Die Ziegelei des Rittergutes 
Locken iſt von ſofort anderweit zu ver⸗ 
pachten durch 

Forſthaus Jaſtrzembie 

bei Schöneck Weſtpr. 
Schmidtgen, 
Forſtverwalter. 


Durch den Tod d. Inhab. ift ein feit 
40 Jahren beſtehend. 


Jimmereigeſchätt 
mit Dampfſchneidemühle u. Holz⸗ 
handel nebſt für 1800 Mk. pro Anno 
verpachtet. Mahlmühle für 50 Mille Mk. 
zu verkaufen. Das Grundſtück iſt mit 
Waſſerfläche ca. 6 Hektar groß u. ſtehen 
auf demſelben 7 Trockenſchuppen von 
2-300 qm Grundfläche. 

Schloß Kalthof bei Marienburg Weſtpr. 
Die Teſtaments⸗Vollſtrecker 
des R. Panknin'ſchen Nachlaſſes. 
Katz, Rechtsanwalt. 
G. Panknin, Ziegeleibeſitzer. 


1 % Proviſion! 
wer mir eine rentable Nahrungsſtelle, 
wozu 4— 6000 Mark verfügbar, nachweiſt. 
Off. unter L. R. an die Exp. d. Ztg. 
Auch trete als Soccius bei Sicherſtellung 
ein, da gelernter Kaufmann bin. 


Verheirath. Amtsſekretär, 
gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung. Frau 
langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 
als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 

Amtsſekretär Rupprecht, 

Triebel NL. 


Tüchtige Schloſſer 


auf Bau⸗ und Gitterarbeit können 
ſich melden bei 
H. Gerlach, Schloſſermſtr., 
Soldau Oftpr. 


1 ältere, tüchtige, gewandte 


Verkäuferin 
wird bei hohem Gehalt p. ſofort oder 
ſpäter zu engagiren geſucht. Zu erfragen 
in der Exped. d. Altpr. Ztg. 


Louise Schendell, 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 
Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 
EEE n 


sn. . 5 
# Eins ate Handschnit $ 
F ift für Jeden ein unſchätzbares Gut. 
7 Auf mehrfachen Wunſch lade ich > 
4 zur Theilnahme an einem 9 
n 7 2 

1 Jgqhönſchreibekurſus f 
Fein, welcher in den Abendſtunden 1 
4 in meinen herrlich erleuchteten Kon: 7 
J torräumen ertheilt werden ſoll, und 5 
bitte um fofortige Anmeldungen. 1 
H Meinen Schreiben⸗Unterricht er- 4 
theile ich bereits 15 Jahre mit 1 
$ ausgezeichnetem Erfolge. v 
! Otto Biede, | 
H Kgl. behördl. konzeſſ. Inſtitut. H 


Hierzu eine Beilage. 


—— • ä—¾—̃ — 


Beilage zur Altpreußischen Zeilung 


Elbing, den 8. Januar 1897. 


Nr. 6. 


Nr. 6. 


Von Nah und Fern. 


* Das Telephonſyſtem der Zukunft. Eine 
intereſſante Nachricht kommt aus England. Die eng⸗ 
liſche Poſt⸗ und Telegrophen:Direction unternimmt 
derzeit Verſuche mit der Erfindung eines Ingenleurs 
Namens Apoſtolow, welche nichts weniger bezweckt 
als Abſchaffung der Teleghonnetz⸗Centralen und es 
jedem einzelnen Abonnenten ermöglicht, ſich direct mit 
dem gewünſchten zweiten Theilnehmer oder auch 
mehreren zugleich zu verbinden. Eine automatiſche 
Clavlatur bewirkt, daß man direct die Verbindung mit 
einem oder mehreren Abonnenten deſſelben Netzes her⸗ 
ſtellen kann. Jeder Abonnent kann ſich ſelbſt die Ver⸗ 
bindung mit dem Telephonnetz einer anderen Stadt 
herſtellen. Er kann es verhindern, daß die Communi⸗ 
cation durch irgend eine Zwiſchenſchaltung geſtört 
werde. Der Apparat beſteht in einem kleinen 
Käſtchen mit drei Oeffnungen und einigen Taſten, 
welches an den bekannten Telephon - Apparat 
angeſchaltet wird. Dle Taſten dienen zur Herſtellung 
der Verbindung. Der Verkehr ſpielt ſich nun 
folgendermaßen ab: Abonnent A will mit dem 
Abonnenten B. der die Nummer 27—53 hat, ſprechen. 
Drückt er zweimal auf den einen Knopf und ſiebenmal 
auf den anderen, ſo erſcheint die Ziffer 27 in der 
einen Oeffnung; ebenſo erſcheint dann die Nummer 
53 in der anderen Oeffnung. Nun drückt man auf 
den einen Knopf, welcher die Auſſchelft „call“ (Ruf) 
trägt, und läutet. Die Nummer 2753 iſt ſomit auf⸗ 
gerufen. Das Geſpräch wickelt ſich dann in der 
üblichen Weiſe mit Aufruf und Schlußruf ab. Nur 
wird bei Schluß des Geſpräches noch auf einen 
Knopf gedrückt, welcher die Aufſchriſt „finish“ (Schluß) 
trägt, und nunmehr erſcheint bei beiden Abonnenten 
in einer Oeffnung das Schild mit der Aufſchrift „off“ 
(frel). Dadurch, daß der Automat nicht functlonirt, 
wenn er mit einer beſetzten Nummer verbunden 
werden ſoll, wird die Unterbrechung der Verbindung 
durch dritte Perſonen hintangehalten. 

Eine eigenartige Wrangel-⸗Reliquie be 
findet ſich im Beſitzer einer Schullehrerfamilte in der 
Lauſitz. Der große Krach, der den Gründerjahren 
folgte, hatte auch einen ehemaligen Unteroffizier von 
den Wrangel - Küraſſieren, der in der Lauſitz einen 
Poſten als Volksſchullehrer gefunden hatte, in arge 
Bedrängniß gebracht. Der ſparſame Mann hatte ſich, 
ſo ſchreibt man den „L N. N.“, eine Aktie gekauft, 
und als er fie zur bevorſtehenden Hochzeit ſeiner 
Tochter „verſilbern“ wollte, ſtellte es ſich heraus, 
daß die Aktie durch den Krach völlig werthlos geworden 
war. Beſorgt um das Schickſal ſeines Kindes, verfiel 
nun der um ſein ſchönes Geld gekommene Magiſter 
auf die Idee, ſeinen ehemaligen Regimentskommandeur, 
der es in Berlin bis zum Feldmarſchall gebracht 
hatte, und von deſſen Menſchenfreundlichkeit er erſt 
kürzlich wieder in den Zeitungen geleſen, aufzuſuchen 
und um Rath und Hilfe zu bitten. Er verſchaffte 
ſich Urlaub, fuhr nach Berlin und erwirkte ſich auch 
bei dem alten Wrangel eine Audienz. „Papachen“, 
der ſeinen ehemaligen Untergebenen ſoſort wieder⸗ 
erkannte, meinte, als der Schulmelfter ſeinen Vortrag 
beendet hatte: „Na, laß mich man die dämliche Aktie 
hier, ich will mal ſehen, was ſich mit ſie machen läßt, 
und gebe Dir dann Beiceld.” Die Antwort blieb 
denn auch nicht lange aus. Einige Toge vor der 
Hochzeit erſchien bei dem alten Lehrer ein Bankier, 
der im Auftrage des Feldmarſchalls den Nominalwerth 
der Aktie auszahlte, und ihm gleichzeitig auch die 
werthlos gewordene Aktie übergab, auf die Papa 
Wrangel die 
nicht ſpekuliren“, geſchrieben hatte. 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
® Nachdruck verboten. 


23) 
Auch während der erſten Monate nach der Trauun 
möchte er ſich noch garnicht weiter ir das . 
bekümmern, weil er ſonſt leicht das Lebensglück der 
jungen Frau gefährden könnte. Der Geiſtliche, ein 
noch junger Mann, ſchenkte dem Kammerdiener that⸗ 
ſächlich Glauben und entſprach ſeinen Wünſchen. 
Herr von Harling war feſt überzeugt, als er an 
einem Vormittag in der Dorfkirche von einem jungen 
Manne getraut wurde, der ihn nur ſtumm grüßte 
und weder vor noch nach der gottesdienſtlichen 
Handlung ihm gegenüber auch nur ein Wort äußerte, 
dies wäre der Freund ſeines Kammerdieners — der 
als Geiſtlicher verkleidete Schulmeiſter des Orts. 

In dieſem Glauben verließ er die Kirche, wäh⸗ 
rend das glücklich erröthende, reizende junge Mäd⸗ 
chen ſich für ſeine rechtmäßige Gattin hielt, wie ſie 
es ja auch thatſächlich war. Einige Monate lang, 
bis zum Herbſt, lebte er dann noch mit ihr zu⸗ 
ſammen in jenem kleinen Schlößchen, welches er 
auf Louis Greiners Veranlaſſung gekauft hatte, in 
völliger Weltabgeſchiedenheit, und als er dann 
dauernd nach Berlin zurückkehrte, richtete er für 
Thereſe eine außerhalb der Stadt einſam gelegene 
Villa ein, in der er oft und lange bei ihr verweilte, 
während das Haus in der Behrenſtraße feine eigent⸗ 
liche Wohnung blieb. Jenes ländliche Beſitzthum, 
Schloß und Park, hatte er bald darauf wieder ver⸗ 
kauft, ohne daß er noch einmal dorthin zurückge⸗ 
kehrt wäre. 

In dieſer Zeit erwies er Thereſen al’ die Liebe 
und Zärtlichkeit, deren ſeine ſelbſtſüchtige Natur 
überhaupt fähig war. Ihre Schönheit und Liebens⸗ 
würdigkeit hätte freilich etwas Beſſeres verdient, als 
was er ihr zu bieten vermochte. In ſeiner Weiſe 
liebte er ſie, aber es war eine niedrige, unedle Liebe, 
die allmählich im Gefühle der Sättigung erkaltete 
und ſchließlich ganz erſtarb. 

Thereſe ihrerſeits begann, ihn zu ſehen, wie er 
wirklich war, und erkannte, daß ihr Held kein Held 
war und daß der, den ſie für den herrlichſten unter 

en Männern gehalten, niedrige, ja gemeine Cha⸗ 
rakterzüge offenbarte. Aber ſie verſuchte noch immer 


„Auf ein heftiges Erdbeben in der Nähe des 
Südpols ſchließt man aus gewaltigen zerbrochenen 
Eisbergen, die das Fahrwaſſer gegen Süden ver⸗ 
ſperren. Die Mächtigkeit der Eismaſſen, die den 
Südpol umgeben, iſt genugſam bekannt. Alle dieſe 
ungeheuren Eismaſſen vermehren ſich noch regelmäßig 


von Jahr zu Jahr, und gleich Bergen von mehreren 


hundert Fuß Höhe heben ſich die Eisfelſen empor. 
In letzter Zeit hat man unerhörte Maſſen dieſes 
Eiſes, die von dem Eiswall losgeriſſen wurden, im 
ſüdlichen Eismeer angetroffen. Manche Theile davon 
find 800 —1000 Fuß hoch und haben oft eine Aus⸗ 
dehnung von mehreren Meilen. Die unaufhörlich 
arbeitenden Kräfte, die als Urſache des Vorkommens 
der Eisberge auf der nördlichen Halbkugel betrachtet 
werden, reichen nicht hin, um die jetzt beobachteten 
Eisverhältniſſe in den antroktiſchen Gebieten zu er: 
klären. Nur Erdbeben kann die Urſfache dieſer 
Umwälzungen ſein. Die „Antarktik“ ſtieß auf eine 
Elsbarriere von etwa 100 Kilometern Länge und bis 
zu 600 Fuß Höhe. f 

* „Culpa levis“. Ein reizendes Bonmot des 
vor einigen Tagen verſtorbenen Geheimen Juſttzraths 
von Wilmowski macht nun, nachdem es viele 
Jahre lang in Vergeſſenheit gerathen war, wieder die 
Runde unter den Berufsgenoſſen des Dahingeſchledenen. 
In einem großen Zivllprozeſſe hatte in der Mitte der 
achtziger Jahre von Wilmowskt, der, wie bekannt iſt, 
gemeinſam mit Juſtizrath Levy den berühmten Com⸗ 
mentar zur Zivilprozeßordnung geſchrieben hat, vor 
einem Senate des Kammergerichts zu plaidiren. Er 
entwickelte in gewohnter überzeugender Beweisführung 
ſeinen Standpunkt, und der Anwalt der Gegenpartei 
ſchien den Eindruck zu bemerken, den die Rede auf 
das Richterkollegium machte. Der gegneriſche Sach⸗ 
walter glaubte jedoch, einen wirkſamen Trumpf aus⸗ 
ſpielen zu können, indem er ſagte: „Ich wundere 
mich außerordentlich über die Ausführungen meines 
Herrn Gegners, zumal da dieſelben in flagrantem 
Widerſpruch mit den Anſchauungen ſtehen, die er 
ſelbſt in ſeinem Commentar zur Zivilprozeßordnung 
entwickelt hat.“ Aber Wilmowski ließ ſich durch 
dieſen Einwand nicht anfechten, vielmehr erwiderte er 
mit feinem Lächeln: „Ich gebe meinem Herrn 
Gegner darin Recht, daß mein Standpunkt ein anderer 
iſt, als der in dem Commentar entwickelte. Aber 
jene Ausführungen in dem Commentar rühren nicht 
von mir her, ſondern fie find eine — culpa Levy’s.“ 

* Vollwerthige Falſchmünzen. Im Münz ⸗ 
amt zu Waſhington hat man kürzlich die Entdeckung 
gemacht, daß ſich eine große Anzahl nachgemachter 
Halb» und Vierteldollar⸗Silbermünzen im Umlauf be- 
finden, die ſich von den echten durch nichts weiter 
unterjcheiden, als daß fie einige Gran zu ſchwer, alſo 
thatſächlich mehr werth find als die vom Münzamt 
geprägten. Das Geſchäft des Fälſchens iſt auch ſehr 
lohnend, volle hundert Prozent Gewinn. Um den 


Fälſchungen zu ſteuern, ſollen ſämmtliche Silbermünzen 


eingezogen und durch neue erſetzt werden, deren Rän⸗ 
der ſtatt der bisherigen einfachen Rillen künftig die 
Worte „United States of America“ zeigen werden, da 
man annimmt, daß es den Fälſchern ſchwer fallen 
dürfte, die zur Einprägung von Buchſtaben erfocder⸗ 
lichen Maſchinen anzuſchaffen. 

* Kampf mit Schmugglern. Schon ſeit dem 
Herbſte vorigen Jahres war es, ſo wird aus Stock 


waltung, den Schwärzern auf die Spur zu kommen. 
Allerdings wußte man, daß das Schmugglercorps 
mindeſtens 200—300 Köpfe zählte, die muthmaßlich 
mit den Landbewohnern unter einer Decke ſteckten. 
Da kam der Verrath im eigenen Lager den Beamten 
zu Hilfe. Aus Rache verrieth ein alter Quäne den 
Behörden in Haparanda, daß in den nächſten Tagen 
ein aus 80 Kajaks beſtehender Zug von Lappen in 
Tornea eintreffen und die ſchwediſche Grenze betreten 
werde. Als deshalb wieder ein beſonders ſtarker 
Zug mit über 100 Kajaks an der ſchwediſchen Grenze 
eintraf, wurde er von den Beamten, die aus Luba 
Verſtärkungen erhalten hatten, aufgehalten. Die 
Reviſoren forderten die erſtaunten und entrüſteten 
Lappen auf, das Gepäck in den Kajaks aufzulegen, 
damit es revidirt werden könne. Die Schmuggler 
faben, daß ihr Spiel entdeckt war und hielten es für 
geboten, die Maske fallen zu laſſen. Mit verborgen 
gehaltenen Revolvern und Büchſen feuerten ſie auf 
die Zollwächter, die ihrerſelts energiſch von dem 
Carabiner Gebrauch machten. Schließlich ergriffen 
die Schmuggler die Flucht, ihre — wie ſich heraus⸗ 
ſtellte — ſehr koſtbare Waare im Stich laſſend. Das 
Gefecht hatte nahezu eine Stunde gedauert. Zwölf 
Lappen waren todt, faſt die doppelte Zahl ſchwer 
verwundet. Einem alten Quänen war durch mehrere 
Expanſionskugeln buchſtäblich der Schädel zerſprengt. 
Auch die Zollbeamten waren fämmtlich mehr oder 
weniger ſchwer verwundet. — Dem Minifter wurde 
über den Vorfall telegraphiſch Bericht nach Stockholm 
erſtattet. 

ei Der Roman der Prinzeſſin Chemay und 
des Zigeuners Rigo veranlaßte einen Mitarbeiter der 
„Nat. Ztg.“ zur Veröffentlichung folgender „wahre 
heitsgetreuen“ Geſchichte, die ſich vor einer Reihe von 
Jahren in unmittelbarer Nähe Berlins zugetragen hat. 
Das Ehepaar war lange Jahre verheirathet, die 
äußere Lage eine behagliche. Der Mann ſchätzte die 
Frau, die ihm eine thatkräftige Helſerin im Geſchäfte 
geweſen, ſehr boch. Sie ſtand ihm treu und freundlich 
zur Seite. Mehrere ſchon herangewachſene Kinder 
waren der Ehe entſproſſen. Niemals hat ein Wölkchen 
den ehelichen Himmel getrübt. Da, eines Tages, als 
der Mann eben wieder über den Geſchäftsbüchern ſaß, 
trat ſeine Frau an ihn heran, ernſter als ſonſt, und 
theilte ihm mit: fie habe ſich ſoeben verlobt. Zuerſt 
glaubte er, er habe ſich verhört, dann, als ſie mit 
einer gewiſſen Feierlichkeit die Worte wiederholte, fie 
ſei plötzlich irrſinnig geworden. Erſt als ſie weiter⸗ 
ſprach, wurde ihm das Ungeheuerliche klar. Sie habe 
— ſie nannte den Namen des in ihrem Hauſe ver⸗ 
kehrenden Mannes — dieſen ſchätzen und Lieben ge⸗ 
lernt. Ihre Liebe ſel unbezwinglich. Sie könne ohne 
ihn nicht leben. Aber ſie achte ihren Mann, den 
Vater ihrer Kinder zu ſehr, um ihn zu betrügen. 
Deshalb mache ſie ihm dieſe Mittheilung: ſie habe 
ſich dem andern im Geiſte angelobt. Und er, ihr 
Mann, an deſſen Edelmutb fie ſich wende, möge ent⸗ 
ſcheiden, was da werden ſolle. Was fi weiter im 
engeren und weiteren Kreiſe der Familie dann ab⸗ 
ſpielte, wie die Kinder vor der Mutter auf den Knieen 
lagen nnd fie baten, den Vater nicht zu verlaſſen, 
wie die Mutter, eine Frau von makelloſem Weſen, mit 
ſich rang und doch von der „Verlobung“ zurücktreten 
zu können erklärte, das entzieht ſich der Schilderung. 
Genug. der Ehemann nahm endlich das über ihn her⸗ 


holm geſchrieben, in Tornea bekannt geworden, daß eingebrochene Schickſal als Verhängniß auf, das zu 


ſich ſaſt täglich größere Transporte theurer Schmuggel⸗ verſtehen 


waaren, u. A. ſolche von Karawanenthee, Leder und 
Pelzwerk, ungehindert über die Grenzlinien bewegten. 


und zu ergründen unmöglich jet. 
Vorher batte er, ein Phlloſoph im ſchlichten Rocke 
des Kaufmanns, ſich klar gemacht. daß er die 


Worte: „Schullehrer müſſen Trotz der aufmerkſamſten Beobachtung gelang es] Frau, die mit fo verblüffender Ehrlichkeit vor ihn Hin» 


Frau. die auch nach der ihm gemachten Mitthellung 
wie je zuvor ihre Pflichten im Haufe ſtill und ges 
räuſchlos erfüllte. Und deshalb willigte er in die 
Scheidung und nahm eine ehrliche Theilung des Vers 
mögens vor. Sie hatte ihm mit verdienen helfen, 
die Hälfte des Erworbenen gehörte ſomit ihr .. An 
ihrem Hochzeitstage verließ er allerdings die Stadt. 
Seitdem lebt fie an der Seite ihres zweiten Mannes 
glücklich. Ihrem ehemaligen Mann aber wendet ſie 
die Theilnahme einer ehrlichen Freundin zu, die er 
erwidert. 

» Weil fie gebellt hat, muß fie brummen! 
Eine eigenartige Beleidigungsklage zog ſich, weil fig 
gebellt hat, die Häuslerfrau Golda in Dzietzkowitz bei 
Kattowitz zu. Der Gendarm Seidel hatte den Ehe⸗ 
mann der Golda zur Beſtrafung gemeldet, weil er 
einen angeblich biſſigen Hund frei umherlaufen ließ. 
Der Beſitzer mußte daher eine Ordnungsſtraſe zahlen, 
und das ärgerte ſeine Ehefrau ſo ſehr, daß ſie, ſobald 
der Gendarm vorbeikam, ihn immer anbellte. Der 
Gendarm erblickte in der ſonderbaren Begrüßung 
eine Beleidigung im Amte und ſtellte Strafantrag. 
Nun muß Frau Golda ihr „cynkſches“ Verhalten mit 
einer Woche Gefängniß büßen. 

Budapeſt, 6. Januar. In Unghwar 
wüthete heute ein Schaden feuer, welches das 
große Gebäude des Armenhotels und mehrere be⸗ 
nachbarte Häuſer einäſcherte. Bet den Löſcharbeiten 
wurde der Commandant der Feuerwehr durch einen 
herabſtürzenden Balken getödtet, und mehrere Feuer⸗ 
wehrleute kamen in den Flammen um. Vier Soldaten 
erlitten ſchwere Verletzungen. 

Ein energiſcher Lebensretter. Abends gegen 
zehn Uhr, die Straßen Wiens begannen bereits zu 
veröden, verſuchte ein Mann, ſich von der Ferdinands⸗ 
brücke in die Donau zu ſtürzen. Ein gerade vorüber⸗ 
gehender Soldat erfaßte ihn ſchnell am Kragen und 
verhinderte die That, was indeſſen nicht ohne 
Mühe von ſtatten ging. Ein Augenzeuge be⸗ 
richtet darüber: Es war unheimlich anzuſehen, mit 
welcher leidenſchaftlichen Wuth ſich der Selbſtmord⸗ 
candidat, ein großer, hagerer Mann mit einem kleinen 
Schnurrbart im bleichen Geſicht gegen ſeinen Retter 
zur Wehre ſetzte. Mit magiſcher Gewalt ſchien ihn 
die Waſſerfläche anzuziehen, und der wackere Artilleriſt 
hatte feine ganze Kraft aufzubleten, um den Unglück⸗ 
lichen von der Brüſtung der Brücke fernzuhalten. Er 
zog ihn nach der Praterſtraße mit ſich fort, hatte aber 
fortwährend gegen Fluchtverſuche des Widerſtrebenden 
anzukämpfen. Als der Mann ſich noch einmal losriß, 
auf die Brücke zurückllef, und es dem Soldaten erſt 
kurz vor dem Brückengeländer gelang, ihn wieder zu 
faſſen, riß dem Retter die Geduld: Er zog den 
Säbel und drohte dem Manne, ihn niederzuſtechen, 
wenn er noch einmal Miene mache, ſich zu ertränken. 
Man ſollte glauben, daß es einem Selbſtmörder gleich 
ſein müſſe, ob er erſtochen werde, oder ob er ſich er⸗ 
tränke, aber der energiſche Lebensretter irrte nicht in 
der Annahme von der Wirkſamkeilt feiner Drohung. 
Es gelang ihm ſchließlich, ſeinen Schützling mit blanker 
Waffe nach der Poltzelwache zu escortlren und in 
Sicherheit zu bringen. 

* Die Todesſtrafe durch Erſticken ſoll in 
Pennſylvanien eingeführt werden. Eine Geſetz⸗ 
vorlage befürwortet, daß Todesſtrafen in Zukunft 
nicht mehr auf elektriſchem Wege oder durch den Strick, 
ſondern durch Erſticken mittels gewiſſer Gaſe vollzogen 
werden ſollen. Ein aus zahlreichen Aerzten und 
anderen einflußreichen Perſonen des Senats gebildeter 
Aus ſchuß hat ſich ſeit längerer Zeit mit dieſer Frage 
beſchäftigt und iſt zu dem Ergebniß gekommen, daß 


weder den Ruſſen noch der ſchwediſchen Zollver« 8 getreten war, nicht verantwortlich halten könne, die! die von ihm befürwortete Hinrichtungsort allen anderen 


ihn zu lieben — vielleicht liebte ſie ihn auch noch 
wirklich, denn die Liebe einer Frau läßt ſich nicht 
ſo leicht zertreten — und zwei Kinder wurden ihnen 
geboren, zuerſt ein Knabe und dann ein Mädchen, 
die ſie über die immer häufiger werdende Abweſen⸗ 
heit ihres Gatten tröſteten. 

In dieſer Weiſe führte Herr von Harling etwa 
drei Jahre lang einen doppelten Haushalt, während 
Louis Greiner ſtill und ſtumm ſeine Zeit abwartete. 
Er wartete, bis Herrn von Harling die arme 
Thereſe und die einſame Villa völlig zum Ueberdruß 
geworden. Er wartete, bis Herr von Harling ſich 
nur noch ſelten dort draußen blicken ließ, bis 
Thereſens Wangen erblaßten, ihre Augen von häu⸗ 
figen Thränen ſich rötheten und in den Kreiſen der 
Geſellſchaft das Gerücht ging, der reiche Herr von 
Harling bewerbe ſich eifrig um die Hand einer 
ſchönen jungen Erbin. Und er wartete immer noch 
ruhig, als Herr von Harling über die Unbequem⸗ 
lichkeit gewiſſer Verhältniſſe zu reden und darauf 
hinzudeuten begann, daß jetzt irgendwelche anderen 
Vorkehrungen für Thereſens Zukunft und die ihrer 
beiden Kinder getroffen werden müßten. 

Er war gern bereit, Alles zu thun, was ſein 
Herr von ihm verlangte, und ſchließlich theilte ihm 
Herr von Harling kurz mit, er hätte ſich ſoeben 
verlobt und wünſchte die Verbindung mit Thereſe 
zu löſen. Im Geheimen rieb Louis ſich die Hände 
und kicherte befriedigt vor ſich hin. Der Tag nahte, 
auf den er gerechnet und auf den er hingearbeitet, 
der Tag, welcher ihm für ſein ganzes künftiges 
Leben ein reichliches Einkommen ſichern ſollte, ohne 
daß er weiter zu dienen oder zu arbeiten brauchte. 

Und der Tag kam. Herr von Harling ſetzte 
dem armen Schweizermädchen, welches er zu ver⸗ 
ſtoßen gedachte, ein kleines Jahrgeld aus und ver⸗ 
heirathete ſich dann mit der vornehmen jungen 
Dame, die er zur rechtmäßigen Gattin erwählt 
hatte. Er ſelbſt kümmerte ſich nicht weiter um 
Thereſe, ſondern überließ es ſeinem Kammerdiener, 
ihr auseinanderzuſetzen, daß ihre Zeit vorüber wäre, 
und ſie ſich mit Ruhe und Ergebenheit in ihr 
Schickſal zu fügen hätte. 

Und Louis Greiner that das auch. Er begab 
ſich nach der ſchönen Villa, wo Thereſe mit ihren 
Kindern lebte, und richtete den Auftrag ſeines 
Herrn aus. Er legte ihr auch die eigenhändigen 
Briefe deſſelben vor, aus denen ſich klar ergab, daß 


der Mann, den ſie für ihren Gatten hielt, nie be⸗ 
abſichtigt hatte, eine rechtsgültige Ehe mit ihr zu 
ſchließen, daß er vielmehr mit kalter Grauſamkeit 
ihre Täuſchung durch eine falſche Trauung geplant 
und ſchließlich, nachdem er ihrer überdrüſſig ge⸗ 
worden, ſie verlaſſen und jetzt eine Dame aus 
ſeinen eigenen Geſellſchaftskreiſen geheirathet hatte. 

All' dieſes hörte ſie an und es brach ihr bei⸗ 
nahe das Herz, und als der Kammerdiener ſeinen 
Bericht beendet hatte, ſank ſie mit einem lauten 
Auſſchluchzen ohnmächtig zu Boden. Aber Louis 
Greiner brachte ſie wieder zu ſich, und ſeine Augen 
leuchteten in ſtolzem Triumphe auf, als er ihr 
ſagte, ſie ſolle nur wieder Muth faſſen und ſich ganz 
auf ihn, nämlich Louis Greiner, verlaſſen. 

„Dieſer Menſch iſt keines Seufzers werth,“ ſagte 
er. „Er gedachte, Sie in einer Falle zu fangen, und 
ſtatt deſſen ging er mir in die Falle. Er hat 
Bigamie begangen, und ich habe ihn jetzt völlig 
unter dem Daumen!“ 

Und Herr Wilhelm von Harling entdeckte un⸗ 
verzüglich nach ſeiner Rückkehr von der Hochzeits⸗ 
reiſe, daß ſein bisheriger Kammerdienor ihn that⸗ 
ſächlich unter dem Daumen hatte. Er überzeugte 
ſich, daß er dort in jener Dorfkirche rechtsgültig 
getraut worden war, daß Thereſe ſeine wirkliche 
Gattin war, daß Louis ihn überliſtet und hinter⸗ 
gangen habe, und daß das Schweigen dieſes Men⸗ 
ſchen, ſowie das Schweigen Thereſens mit ſchweren 
Opfern erkauft werden müßte, wenn er, Herr von 
Harling, nicht das genußreiche Daſein, welches ſein 
Rang und Reichthum ihm bot, mit mehrjährigem 
Gefängniß und danach einem Leben der Schande 
und Verachtung, dem Leben eines von der Geſell⸗ 
ſchaft Ausgeſtoßenen vertauſchen wollte. 

Aber Thereſe bot er nicht nur Geld; er wandte 
ſich flehend an ihre einſtige Liebe und Zärtlichkeit. 
Könnte ſie wirklich den Mann vernichten, der ihr 
einſt ſo theuer geweſen? Wollte ſie ihm nicht alle 
dieſe Schmach erſparen, wenigſtens ſo lange er lebte? 

Und die Frau hörte auf ſeine Worte und opferte 
ſich ſelbſt, wenn auch nicht ihre Kinder. Sie leiſtete 
Herrn von Harling das feierliche Gelübde, daß ſie, 
ſo lange er lebte, ihre Anſprüche nicht geltend 
machen würde; aber ihren Kindern müßte das ihnen 
von Rechtswegen zuſtehende Erbe unanfechtbar ge⸗ 
ſichert werden. 

Hierin blieb ſie feſt, ebenſo wie ſie als junges 


Mädchen feſt geblieben war, ſich nicht auf den Pfad 
der Thorheit verlocken zu laſſen. Herr von Harling 
mußte ſich damit zufrieden geben und tröſtete ſich 
mit dem Gedanken, es wäre ja ebenſo gut möglich, 
daß dieſe beiden Kinder, denen durch unanfechtbaren 
notariellen Vertrag für den Fall ſeines Todes ſein 
ganzer Beſitz geſichert war, vor ihm ſtürben, als 
daß ſie ihn überlebten, und das Schweigen Louis 
Greiner's erkaufte er unter den von Letzterem ſelbſt 
geſtellten Bedingungen. Er zahlte ihm jährlich zehn⸗ 
tauſend Mark, und damit war der Mann zufrieden. 

Als Lukas heranwuchs und von den Lippen 
ſeiner Mutter die Geſchichte ihres und ſeines Lebens 
hörte, erwachte in ihm eine ebenſolche Erbitterung 
gegen ſeinen Vater wie die war, mit der ſein Vater 
ihn haßte, ja ſogar ſeinen Tod wünſchte, damit er 
nicht Fritz — den Sohn, den er liebte — dereinſt 
aus ſeinem Erbe verdrängte. 

Und trotz alledem, trotz dieſes Skeletts, das er 
nun ſchon dreißig Jahre lang verborgen hielt, trug 
Herr von Harling den Kopf in der Welt ebenſo 
hoch, als ob er nichts zu befürchten und nichts zu 
verheimlichen hätte. Man gewöhnt ſich ſchließlich 
an Alles; man vergißt ſchließlich ſogar die größte 
Gefahr, wenn ſie Einem beſtändig droht, und denkt 
ihrer nur zuweilen in ſtillen, einſamen Stunden, 
wenn keinerlei Eindrücke von außen her die Er⸗ 
innerung an ſie zurückdrängen. 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Vater und Sohn. 

Nach einer ſchlafloſen Nacht beſchloß Lukas 
Schmidt, den Rath des alten Freundes ſeiner Mutter, 
Louis Greiner, zu befolgen und ſich zuvörderſt direkt 
an Herrn von Harling zu wenden, um ihn möglicher⸗ 
weiſe zur gütlichen Anerkennung ſeiner Anſprüche 
zu bewegen. 

Herr von Harling war jetzt jedoch in Folge der 
Flucht ſeiner jungen Frau, die ſeine Eitelkeit aufs 
tiefſte verletzt hatte und ihn, wie er recht wohl 
wußte, dem erbarmungsloſen Geſpött der Welt aus: 
ſetzte, in der denkbar ſchlechteſten Stimmung für 
ſolch eine Unterredung. Vor Zorn und Wuth fluchte 
er beinahe laut, als der Diener ihm meldete, eine 
Perſon, die ſich Lukas Schmidt nenne, wolle durch⸗ 
aus den Herrn Baron in dringenden Geſchäften 
ſprechen. Aber da er ſich recht wohl bewußt war, 
daß er dieſer Perſon einige Rückſicht zeigen mußte, 


vorzuziehen ſei. Würde die Vorlage angenommen, fo 
würden fortan die zum Tode verurthellten Verbrecher 
in beſonderen Zellen untergebracht, die buch eine 
geräuſchlos ſich ſenkende Decke luftdicht gemacht werden 
können. Dies geſchieht, während der Verbrecher ſchläft. 
Zugleich entſtrömt einer in der Zelle mündenden Röhre 
das tödtliche Gas, unter deſſen Einwirkung der Hinzu⸗ 
richtende in wenigen Minuten in die Ewigkeit hinüber⸗ 
ſchlummert. Der an der Spitze des Ausſchuſſes ſtehende 
Gerich'sarzt giebt an, daß der Ausſchuß 15 völlig ge⸗ 
ruchloſe Gaſe kenne, die zu dem Zweck verwendet 
werden könnten. 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 5. Januar. Seit Jahren ſtrebt die Stadt 
Thorn das Ausſcheiden aus dem Preiſe und 
die Bildung eines eigenen Stadtkreiſes an. Die 
bisherigen in dieſer Beziehung unternommenen Schritte 
waren erfolglos geblieben, weil die Einwohnerzahl der 
Stadt für zu kiein beſunden wurde. Nachdem nun⸗ 
mehr die letzte Volkszählung eine Einwohnerzahl von 
mehr als 29 000 ergeben hatte, find neue Erhebungen 
angeſtellt worden. Auf Grund deſſen hat nun der 
Magiſtrat das Ausscheiden der Stadt beim Kreis⸗ 
aus ſchuß beantragt. 

Neuenburg, 6. Januar. Montag und Diens⸗ 
tag revidirte Herr Reglexungsrath Dr. Pfennig⸗ 
Marienwerder mit dem Herrn Kreisſchulinſpektor 
Engelten einige Landſchulen. — In der letzten S bung 
des Lehrerverelns wurden in den Vorſtand gewäblt 
die Herren Rledel⸗ Städt. Bochlin und v. Trzeblatowski⸗ 
Koplikowo zum Vorſitzenden, bezw. Stellvertreter, 
Teſchendorf⸗Neuenburg und Rogalskt⸗ Neuenburg zum 
Schriftführer bezw. Stellvertreter und Jakobowseki⸗ 
Neuenburg zum Kaſſenführer. — Die Eisdecke auf der 
Weichfel iſt in Folge des Thauwetters fo ſchwach ges 
worden, daß ſie nicht einmal von Fußgängern betreten 
werden darf. Da ſich große Blänken gebildet haben, 
fo findet der Trajekt für Perfonen mittelſt Kähnen ſtatt. 

B. Culmer Höhe, 6. Januar. Bei der am 
Montag, den 4. d. M., abgehaltenen Treibjagd auf 
Rittergut R benz wurden 144 Hafen und ein Fuchs 
zur Strecke gebracht. Auf Rittergut Wabez war das 
Reſultat ein viel größeres, weil daſelbſt nicht alljähr⸗ 
lich Treibjagd ſtattfindet und wurden daſelbſt 207 Haſen 
und 3 Füchſe erlegt. 

Berent, 5. Januar. Geſtern wurde das ſtädtiſche 
öffentliche Schlachthaus nach einer Beſichtigung 
der ganzen Anlage ſeitens der Mitglieder der ſtädttſchen 
Behörden eröffnet. Zur erſten Schlachtung kam ein 
18 Zentner ſchwerer Stier, der von dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Jof. Kantowski eigens zu dleſem Zwecke ans 
gekauft war. Der Tag wurde von der Fleiſcher⸗ 
Innung feſtlich begangen, 

ss Bütow, 5. Januar. Ein bedauernswerther 
Unglücksfall ereilte in voriger Woche den Fuhrmann 
Wilhelm Lübeck aus Adl. Wuſſen. Durch vorüber⸗ 
ſpringende Rehe wurden die Pferde feines Geſährtes 
ſcheu und riſſen den Unglücklichen unter den Schlitten, 
11 derſelbe einen Bruch des linken Fußgelenkes 
erlitt 

E. Zuin, 6. Januar. In einer der letzten Nächte 
haben Diebe dem Statlons gebäude der Kreis Klein⸗ 
bahn einen Beſuch abgeſtattet und aus der verſchloſſenen 
Kaſſe 150 Mk. entwendet. Ein des Diebſtahles ver⸗ 
dächtiges Indlvidtum iſt bereits verhaftet worden. — 
Von einem ſchmerzlichen Verluſte iſt die Familie des 
Beſitzers Sypniewski aus Bieganowo betroffen worden. 
In der vergangenen Woche wurden den betrübten 
Eltern durch den Tod drei Kinder im Alter von 14, 
16 und 18 Jahren entriſſen. Alle drei ſtarben am 
Typhus. — Wegen fahrläfſiger Brandſtiftung iſt von 


befahl er dem Diener, dieſen Beſuch hereinzuführen, 
und einige Sekunden ſpäter ſtanden Vater und Sohn 
einander gegenüber. 

Beider Herzen waren erfüllt von Zorn und 
Trotz und Keiner von ihnen hielt es der Mühe 
werth, den Andern auch nur zu begrüßen. 

„Weshalb überfällſt Du mich hier und was 
willſt Du?“ fragte Herr von Harling kurz, als 
ſich die Thür hinter dem Diener geſchloſſen hatte. 

„Ich verlange mein Recht und deshalb bin ich 
gekommen,“ antwortete Lukas. 

„Dein Recht? Was zum Teufel meinſt Du mit 
Deinem Recht?“ rief Herr von Harling heftig. 

„Ich wünſche, daß Du mich öffentlich als Deinen 
Sohn — als den Sohn Deiner erſten, Deiner allein 
rechtmäßigen Gemahlin anerkennſt.“ 

Herrn von Harlings Wuth, als er dieſe kühne 
ee hörte, läßt ſich kaum ſchildern. Er 
euchte, ſchien kein Wort hervorbringen zu können, 
wurde aſchfahl und ſeine gerötheten Augen quollen 
ihm förmlich aus dem Kopfe, während er ſeinen 
Sohn unverwandt anſtarrte. 

„Ich bin des Wartens müde,“ fuhr Lukas fort, 
„und fordere deshalb jetzt mein Recht.“ 

Da löſte ſich endlich Herrn von Harlings Zunge 
und er ſchrie heiſer: „Ich leugne, daß Du irgend 
welche Rechte haſt — niemals werde ich Dich als 
meinen rechtmäßigen Sohn anerkennen — das 
ſchwöre ich!“ 

„Nun, dann trage die Folgen!“ 

„Biſt Du von Sinnen?“ keuchte Herr von 
Harling, in höchſter Aufregung im Zimmer auf und 
ab laufend. „Was jagt Deine Mutter dazu? Sie 
ſchwur mir feierlich, daß ich nie durch ſolche 
ee beläftigt werden ſollte — weshalb 
ommſt Du jetzt damit? Was iſt Deine Veranlaſſung. 
dazu?“ 
. Well das Mädchen, welches ich heirathen will, 
meinen niedrigen Stand verachtet,“ antwortete Lukas 
mit leidenſchaftlich bebender Stimme. „Um ihret⸗ 
willen werde ich Dich zwingen, mir mein Recht zu 
Theil werden zu laſſen.“ 

Die raſenden Flüche, in denen Herr von Har⸗ 
ling jetzt ſeiner Wuth Luft machte, laſſen ſich nicht 
wiedergeben. Lukas ließ ihn ſich austoben, ohne 
ein Wort zu erwidern, bis er, als Jener ſchließlich 
auch den Namen ſeiner Mutter erwähnte, plötzlich 
drohend die geballte Fauft erhob und mit Donner: 
ſtimme rief: 

„Schweige von ihr! Ihren Namen laſſe unan⸗ 
getaſtet — den Namen des braven, reinen Mäd⸗ 
chens, welches Du zu Grunde richten wollteſt — 
den Namen der Frau, deren Herz Du gebrochen 
haſt! Laß dieſe Sache zwiſchen uns, zwiſchen Mann 
und Mann bleiben! Dein Blut rollt in meinen 
Adern, aber wenn Du ſie noch einmal ſchmähſt, ſo 
werde ich Dich tödten!“ 

Und Herr von Harling ſprach Thereſens Namen 


der Strafkammer der Beſitzerſohn Herrman Hoffchen⸗ 
Parchang zu 200 Mk. Geldbuße verurtheilt worden. 
H. zündete ſich im Sommer beim Mähen der Gerſte 
die Pfeife an und warf das Streichholz fort. Dasſelbe 
brannte aber noch und zündete eine Schwade an, in⸗ 
folgedeſſen das ganze Gerſtfeld von 73 Morgen vom 
Feuer vernichtet wurde. Die Schwedter Verſicherung 
mußte für den Schaden 600 Mk. entrichten. 

Poſen, 5. Januar. Unter ver Anklage, ihrem 
Ehemann zwei lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen beigebracht zu haben, ſtand heute die 
24jährige Wirthſchaftsbeſitzerin Auguſte Grawunder 
aus Bolechowo vor der hiefigen Strafkammer. Der 
Ehemann erhielt am 23 Oktober v. Is. ein Schreiben, 
in welchem ihm mitgetheilt wurde, daß ſeine Ehefrau, 
mit der er erſt kurze Zeit verheirathet war, Schulden 
gemacht hätte. Grawunder machte ſeiner Frau Vor⸗ 
würfe, ſie geriethen in Streit, beruhigten ſich aber 
wieder. Bald darauf ging Grawunder Schlafen, während 
ſeine Frau noch auf blieb und ſich mit Näharbeiten 
beſchäftigte. Als Grawunder feſt ſchlief, holte dle 
Angeklagte aus dem Nebenzimmer ein Beil und ver⸗ 
ſetzte ihrem Manne zwei furchtbare Hiebe auf den 
Kopf. Der Schwerverletzte wurde nach Poſen ins 
Krankenhaus gebracht, es dauerte aber faſt zwel Monate, 
bis er ſoweit geheilt war, daß er entlaſſen werden 
konnte; ganz gejund wird er wohl nie werden. Der 
Gerichtshof erkannte gegen die Frau auf drei Jahre 
Gefängniß. 

Saalfeld, 6. Januar. Unter dem Verdacht der 
Brandſtiftung wurde heute Morgen Auguſt Jendri⸗ 
kowski von hier verhaftet; auch ſtehen, wie verlautet, 
mehrere andere Verhaftungen noch bevor. 

(2) Allenſtein, 6. Januar. Unſer Verein für 
Geflügelzucht und Vogelſchutz, der 176 Brieftauben 
beſitzt, die zehn Mitgliedern gehören, hat die Tauben 
gemäß S 3 des Reichsgeſetzes vom 28. Mai 1894 der 
Miltitär⸗Verwaltung zur Verfügung geſtellt. In Folge 
deſſen genießen dieſe Tauben denſelben geſetzlichen 
Schutz, wie die der Militär⸗Verwaltung eigenthümlich 
gehörenden Brieftauben. — Eine recht drollige, ſehr 
belachte Geſchichte paſſirte neulich in G. Kam da ein 
Handwerksburſche zu einem Beſitzer, als derſelbe gerade 
feine Mittagsruhe hielt. Da er im Korridor Niemand 
traf, öffnete er eine beliebige Thür, trat leiſe ein und 
ſah ſich forſchend um. Als der arme Wandersmann 
die vor dem Sopha ſtehenden hagelneuen Stlefeln des 
Schläfers erblickte, zog er kurz entſchloſſen feine Stiefel 
aus, fuhr in die neuen Sttefel des Beſitzers und ſtellte 
ſeine eigenen durchlöcherten vor das Sopha, dann 
entfernte er ſich ſchleunigſt. Der Beſitzer, der ſich nur 
ſchlafend geſtellt hatte, erzählte ſpäter lachend den 
Vorgang und ſagte: „Der Mann war ehrlich, er 
hat nur getauſcht. 

EB. Oſterode, 6. Januar. Der ſeit mehreren 
Jahren beſtehende Dlätenverein für Geſchworene im 
Amtsbezirk Oſterode hielt am 29. Dezember v. J. eine 
Generalverſammlung ab, in der einige Statutenverän⸗ 
derungen beſchloſſen wurden. Aus Rückſicht auf den 
günſtigen Vermögensſtand der Kaſſe, die zur Zeit 
954 Mk. enthält, ſoll in Zukunft zwar ein Jahres⸗ 
beitrag von 8 Mk. (bisher nur 6) erhoben, dafür aber 
die zu zahlenden Tagesgelder von 4 auf 5 Mk. er⸗ 
höht werden. Anßerdem ſoll auch der Reiſetag ent⸗ 
ſchädigt und Tagegelder nicht nur für jeden Sitzungs⸗ 
tag, an welchem der Geſchworene vor dem Gerlchts⸗ 
bofe erſcheinen muß gezahlt werden, ſondern auch für 
jeden einzelnen Tag, der zwiſchen zwei ſolchen Sitzungs⸗ 
tagen liegt. Dieſe Beſchlüſſe werden am 12. Jauuar 
d. J. einer zu berufenden Generalverſammlung zur 
Genehmigung unterbreitet werden. N 

Königsberg 5. Januar. In der beutigen erſten 


nicht mehr aus. Mit bebender Hand zeigte er nnr 
ſtumm nach der Thür, und ſein Sohn ging hinaus 
und ließ ihn allein, und der alte Mann ſank, nach⸗ 
dem Jener fort war, in ſeinen Lehnſtuhl und barg 
ſein Geſicht in ſeinen Händen, völlig überwältigt 
von dem Gefühl, daß er zur Strafe für die Sünden 
ſeiner Jugend den Becher der Schande bis auf 
die Hefe leeren müßte. 

Im Laufe des Vormittags kam Fritz zu ihm 
und war im höchſten Grade erſchreckt über die be⸗ 
unruhigende Veränderung und die leichenhafte 
Bläſſe, die ſich in den Geſichtszügen ſeines Vaters 
zeigte. 

„Biſt Du nicht wohl, Papa?“ fragte er, aber 
Herr von Harling erklärte, daß ihm garnichts fehlte 
und daß er bald einen Geſchäftsgang machen müßte. 
Um ein Uhr ging er denn auch, ſich ziemlich ſchwer 
auf den Arm ſeines Sohnes ſtützend, nach unten 
bis zum nächſten Droſchkenhalteplatze, ſtieg mit 
Hülfe ſeines Sohnes in einen Fiaker und befahl 
dem Kutſcher, nach der Börſe zu fahren. Dann, 
nach einer Weile, als ob er ſeine Abſicht geändert 
hatte, erklärte er, er wollte doch nicht nach der 
Börſe fahren, ſondern nach Nummer ** in der 
Roſenthalerſtraße. 

Aber dort angelangt, fand Herr von Harling, 


daß der Schlächterladen geichloſſen war, und als er 


hierauf den Hausflur betrat und die Thürglocke zog, 
taumelte er plötzlich und fiel in einem ſchweren 
Ohnmachtsanfalle zu Boden, in demſelben Augen⸗ 
blick, als die Thür von einem Dienſtmädchen ge⸗ 
öffnet wurde. Auf den Schreckensſchrei des Dienſt⸗ 
mädchens eilte auch Evchen Doré herbei; das junge 
Mädchen erkannte ſofort Herrn von Harling, ließ 
ihn nach dem Hinterzimmer bringen, auf das Sopha 
legen und einen Arzt holen. Sie dachte, er wäre 
nur ohnmächtig geworden, und verſuchte ihn durch 


kaltes Waſſer und Gau de Cologne wieder zum: 


Bewußtſein zu bringen, ohne ihre Tante zu rufen, 
da ſie dieſelbe bei ihrem leidenden Geſundheits⸗ 
zuſtande nicht gern beunruhigen wollte. 

Aber Frau Schmidt hatte das Aufkreiſchen des 
Dienſtmädchens gehört und kam, durch daſſelbe ſehr 
beunruhigt, die Treppe herunter, um zu ſehen, was 
geſchehen wäre. Und als ſie in das Hinterzimmer 
trat, fand ſie dort bewußtlos, leichenblaß den ge⸗ 
liebten Gatten ihrer Jugend auf dem Sopha liegend! 

„Wie kam dies?“ fragte ſie mit bebenden Lippen. 

Jetzt begann Herr von Harling ſich zu bewegen. 
Er öffnete ſeine Augen; ſein Blick fiel auf das ihm 
nur zu wohl bekannte Geſicht und er flüſterte: 

„Thereſe!“ f f 

Sie beugte ſich über ihn und nahm ſeine kraft⸗ 
los herabhängende Hand in die ihre. 

„Thereſe!“ flüſterte er nochmals, und ſie kühlte 
ihm die Stirn mit Gau de Cologne, bis der Doktor 
anlangte und Herr von Harling ſchließlich ſich ge— 
nügend erholt hatte, um nach Hauſe zurückzufahren. 


Stabtverordnetenſitzung im neuen Jahre 


wurden die Herrn Dr. med. Roſenſtock zum erſten 
Vorſißenden und Herr Stadtrath a. D. Krohne 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden, Oberlehrer Noske 
und Kaufmann Ehlers zu Schriftführern gewählt. 


Vermiſchtes. 


— Das Männlein in den Akten. Die Be⸗ 
ſtrebungen, dem bureaukratiſchen Schreibwerk und an⸗ 
deren Gepflogenheiten der Bureaukratie von gleichem 
Kaliber Einhalt zu thun, mehren ſich. Ob ſie recht 
ernſt gemeint find, wir wiſſens nicht. Daß fie keinen 
ernſten Erfolg bringen werden, wiſſen wir ſicher. 
Trotzdem wollen wir ein einſchlägiges Stücklein er⸗ 
zählen, das vor Jahren in Sachſen paſſirt iſt, zu 
Nutz und Frommen aller, die es angeht. Sitzt da 
ein junger Rechtsbefliſſener über dem Studſum von 
Akten. Die Sonne ſcheint heiß hernleder, ſie leuchtet 
auf ſein Pult und in ſein Gehirn; es iſt enſetziſch 
langweilig, er gähnt. Endlich ſchlägt die Stunde der 
Ruhe. Er kleppt die Akten zu. Sie beginnen ihre 
Wanderung und gelangen einige Tage darauf in die 
Hände des Gerichtspräſidenten. Er ſchlägt ſie auf. 
Da! Was iſt das? Ein „Männchen“ in den Akten, 
das ſich ſtreckt, reckt und verteufelte Grimaſſen ſchnei⸗ 
det, als ob es ſagen wollte: „Wehe dir, Juſtltia, es 
iſt aus mit dir, denn du biſt eine langweilige, alte 
Schachtel geworden!“ — „Aber das iſt ja eine Profa⸗ 
nation, das iſt ein Sacrileg, das iſt“ — der Herr Präſident 
ſpricht nicht weiter, er ſchreibt: Br. m. zur ſofortigen 
Unterſuchung und ſchleunigen Bericht, wie das auf Seite 11 
der Akten erſichtliche Männlein in dleſelben gelangt 
iſt!?“ Die Akten beginnen die Rückwanderung durch 
alle Hände, ducch dle ſie eben gegangen ſind. Jeder 
ſtaunt das Männlein gebührend an und giebt fie 
weiter. Schließlich kommen fie bei unſerm jungen 
Rechtsbefliſſenen an. Er ſieht das Männlein, er lleſt 
den Ukas, aber er erſchrickt nicht. Kurzweg greift er 
zum Gummi und radiert — dem Männlein das 
Lebenslicht aus. Dann, als er die That vollbracht, 
ſchreibt er mit fefter Hand unter das Br. m. des Herrn 
Präſidenten und die Viſa aller vorgeſetzten Collegen: 
„Das auf Seite 11 der Akten erſichtlich geweſene 
Männchen iſt nicht mehr erſichtlich!“ Wieder wander⸗ 
ten die Akten, wleder gelangen ſie in die Hände des 
Präſidenten. Er Left, er ſchlägt nach, in der That, 
das Männchen If verſchwunden und es bleibt ver⸗ 
ſchwunden. „Ich muß mich wohl geirrt haben,“ ſchließt 
der Präſident und legt die Akten bei Seite. Ja, wenn 
in allen Verwaltungen ein ſo geriebener Rechtsbe⸗ 
fliſſener ſäße! / 

— Polarlicht. Ein in unferen Breiten nicht über: 
aus häufiger Nordlandsgaſt hat jetzt des öfteren feinen 
Eingang bei uns gehalten, indem am nordweſtlichen 
und nordnordweſtlichen Himmel an verſchiedenen 
Tagen Polarlicht hat beobachtet werden können. 
Bedeckter bezw. wolkiger Himmel hat in unſerer Stadt 
die wahre Schönheit der in Rede ſtehenden Gebilde 
mehr oder minder verſchleiert, indeſſen konnte man, 
wenn man das Phänomen von einem Orte aus Des 
obachtete, der örenden Elnflüſſen von Seiten einer 
ſtarken, der Stadt oder deren Umgebung angehörenden 
Olch quelle nicht ausgeſetzt war, den Typus eines 
echten Polarlichtes kaum verkennen. Reichte doch in 
mehreren Fällen das von demſelben geſpendete 
Leuchten aus, um ſehr welt befindliche Gegenſtände 
der Erdoberfläche in ihren Konturen und in ihrer 
gegenſeltigen Lage aufs beſte zu erkennen. Selt 
Weihnachten haben an ca. ſechs Abenden Beobachtungen 
über das Polarlicht angeſtellt werden können, zuletzt 
am Spätnachmittage und frühen Abend des 4. Januar. 
Aber auch am Sonntag und Sonnabend iſt das 
Phänomen nicht ausgeblieben, und hat beſonders an 


Während der Arzt und der Kutſcher ihm in die 
Droſchke halfen, kam Lukas Schmidt eben die Straße 
entlang auf das Haus zu und erblickte den kraft⸗ 
loſen, gebrochenen Mann, mit dem er vor wenigen 
Stunden erſt ſo bittere Worte gewechſelt. 

Der Anblick erſchütterte ihn heftig — er war 
ihm eine Offenbarung. Er begriff ſofort, weshalb 
Herr von Harling nach der Roſenthalerſtraße ge⸗ 
kommen war, und daß die Aufregung und die Wuth 
ſeine Kräfte überſtiegen und irgendeinen ſchweren, 
ſein Leben oder doch ſeine Geſundheit gefährdenden 
Anfall herbeigeführt haben mußten. Er drehte ſich 
kurz um und entfernte ſich wieder in der entgegen⸗ 
geſetzten Richtung; er wünſchte nicht, daß Herr von 
Harling ihn jetzt ſähe, und es bedurfte nicht der 
halb vorwurfsvollen Worte ſeiner Mutter, als er 
nach dem Fortfahren der Droſchke wieder nach Hauſe 
zurückkehrte, um ihn davon zu überzeugen, daß er 
wenigſtens vorläufig keine weiteren Schritte thun 
könnte, um ſein Geburtsrecht geltend zu machen. 

Er fühlte, daß ſeine Hände gebunden wären, 
ſo lange Herr von Harling ernſtlich krank läge. 


Dreißigſtes Kapitel. 
Lukas läßt mit ſich handeln. a 

Richard von Münſter hatte ſeinen Beſuch bei 
Frau von Cranach abgeſtattet, und wenngleich er 
eigentlich eine ſehr berechtigte Erbitterung gegen ſie 
fühlte, ſo war er in ſeinem ganzen Verhalten ihr 
gegenüber doch ſehr verbindlich, wenn auch ent⸗ 
ſchieden geweſen und hatte ſie ſchließlich nicht nur 
— freilich nur mit großer Mühe — davon über⸗ 
zeugt, daß er Lucien nicht entführt, ja auch nicht 
die geringſte Ahnung von ihrem jetzigen Aufenthalt 
hätte, ſondern ſie auch dazu gebracht, Bertha von 
König für längere Zeit als Gaſt in ihr Haus auf⸗ 
zunehmen, damit dieſelbe von dort aus ihm, 
Richard von Münſter, bei ſeinen Nachforſchungen 
nach Lucie behülflich ſein könnte. Frau von Cranach 
erachtete dies zwar für ein großes Opfer und er⸗ 
klärte ſehr beſtimmt, daß ſie ein ſo häßliches und 
wenig anziehendes junges Mädchen wie Bertha 
keinenfalls in die Geſellſchaft einführen würde; 
aber dagegen hatte Richard von Münſter durchaus 
nichts einzuwenden, denn er erwartete, daß Berthas 
Intereſſe und Zeit beinahe ausſchließlich durch ihre 
gemeinſamen Nachforſchungen nach dem Verbleib 
ihrer Schweſter in Anſpruch genommen werden 
würde. 

Als Herr von König mit ſeiner Tochter in 
Berlin anlangte, eilte er ſofort nach dem Hauſe 
ſeines Schwiegerſohnes, und trotzdem er hörte, daß 
derſelbe bereits ſeit einer Reihe von Tagen infolge 
eines ſchweren Ohnmachtsanfalles krank läge, be⸗ 
ſtand er doch darauf, zu ihm geführt zu werden. 
Sobald er mit ihm allein war, machte er ihm die 
Mittheilung, daß, wenn auch Lucie ihn, Herrn von 
Harling, heimlich verlaſſen, ſie ſich doch ganz gewiß 
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dieſem Tage ſich in anſehnlicher Schönheit und 
während mehrerer Stunden gezeigt, über unſerer 
Stadt ſowohl als auch an Orten der Provinz. Be⸗ 
ſonders gut iſt es in Memel beobachtet worden 
und wird in in ſeinen eindrucksvollſten Phaſen von 
dem „Memeler Dampfboot“ wie folgt, beſchrieben: 
Der dunkle Kreisabſchnitt über dem Horizont war 
vollſtändig vorhanden, begrenzt von einem oberen 
ſchmalen weißen Lichtbogen, welcher das Sternbild 
des Großen Bären in dem ſchwächſten, dem vlerten 
der ſieben Sterne durchſchnitt. Dieſer Kreisabſchnitt 
ſtand nach Norden, jedoch etwas nach Weſten gerückt. 
Außerhalb des hellen ſchmalen Lichtbogens, in einer 
Entfernung von 13 bis 4 Mondbreiten, war der 
Himmel durch die im Durchſchnitt ungeſähr zwanzig 
Grad breite bogenförmige hellſtrahlende Krone er⸗ 
leuchtet, welche nach oben zu undeutlich verſchwamm. 
Die glänzende Krone ſtellte ſich dar als ein Strahlen⸗ 
franz, gebildet durch dicht aneinandergereihte Lichte 
büſchel, welche oberhalb des ſchmalen Lichtbogens 
lotrecht zu demſelben hervorſchoſſen. Deutlich war 
zu erkennen, wie ſie ſämtlich von dem tief (ung. 
60 Grad bis 70 Grad) unter dem Horizont liegenden 
Mittelpunkt des dunklen Kreisabſchntttes und des ihn 
umſäumenden hellen Lichtbogens herzukommen ſchienen, 
oberhalb des Horkzonts zunächſt noch ſcheinbar 
durch den dunklen Krelsabſchnitt verdeckt. Diele 
Strahlen zeigten in Glanz und Ausdehnung einen 
fortwährenden Wechſel, jo daß fie bald welt nach oben 
emporſchoſſen, und manchmal faſt verſchwanden. Durch 
dieſen Wechſel wurde auh mitunter der Eindruck her⸗ 
vorgeruſen, als ob ſich die Strahlen ſeitwärts welter 
bewegten und zwar in der Richtung von Oſten nach 
Weſten. Ein auffallend beller Strahl, der ſich nur 
wenig veränderte, reichte bis zu den Zwillingen hinauf. 

— Deutlich. Eine Gemeindebehörde der oberen 
Maingegend hat, wie der „Frankfurter Generalanz.“ 
mittheilt, eine Bekanntmachung erlofjen, die wörtlich 
folgendermaßen lautet: „Den Familienvätern zur 
Beachtung! Der Schulunterricht iſt auf den 15. Ok⸗ 
tober feſtgeſetzt. Bet dieſer Gelegenheit richtet das 
Gemeindekollegium an die Eltern die Mahnung, ihre 
Kinder vom erſten Tage an in die Schule zu ſchicken, 
und fie den Beſuch der Klaſſen ohne Unterſchted ſort⸗ 
ſetzen zu laſſen. Nur der Anfang iſt ſchwer, nachher 
geht es bann ganz von ſelber. Es giebt ſchon genug 
Schafsköpfe unter Euch und anderwärls, als daß 
dieſe Nothwendigkeit vorläge, deren Zahl noch zu ver⸗ 
mehren. Merkt alſo wohl auf, ein für allemal, und 
vergeßt nie, daß Eure Kinder ohne elfrigen Schulbe⸗ 
ſuch nichts anderes werden können, als Eſel! Man 
laſſe ſich das geſagt ſein. Für das Kollegium: X.“ 
— Das verſteht doch wenigſtens jedermann. 

— Luxuriöſe Gürtel. Geſchmeidige Goldgürtel, 
mit koſtbaren Edelſteinen beſetzt, find jetzt die begehrte 
Novltät der Damen ber engliſchen Hofgeſellſchaft. Den 
Anſtoß zu dieſer Extravaganz gab kürzlich die junge 
Herzogin von Marlborough, geb. Frl. Conſuelo Vander⸗ 
bilt, die als erſte mit einem ſolchen Gürtel erſchlen. 
Ihr Beiſpiel fand eine hohe Nachahmerin in der Perſon 
der Prinzeſſin Karl von Dänemark, die Tochter des 
Prinzen von Wales, welche eine Gabe der Könkgin 
von England, aus hundert der herrlichen Smaragden 
von beſonderer Größe und Schönheit beſtehend, zu 
jener Lelbeszier verwendete. : 

— Wahrſcheinlich. Arzt (renommirend): „Neu⸗ 
lich habe ich einen äußerſt komplizirten Beinbruch 
geheilt, der Mann wurde darauf Schnellläufer.“ 
Herr: „Wohl als Sie mit der Rechnung kamen ?” 

— Beſſere Bezeichnung. Kellner: „Ueber 
die Biertemperatur beſchwert ſich jener Herr dort 
mit der Kupfernaſe!“ — Wirt: „Kupfernaſe ſagt 
man nicht — Gaſtglühlicht!“ 


. von Richard von Münſter hätte entführen 
aſſen. 
Anfangs wollte Herr von Harling garnicht dar: 
auf hören. Er ſah ſo alt, gebrochen und lebens⸗ 
müde aus, daß Herr von König beinahe Mitleiden 
für ihn empfand, in dem Glauben, ſein jämmer⸗ 
licher Zuſtand wäre die Folge ſeiner Aufregung 
über Luciens Flucht. Aber ſo ſchwer dieſer Schlag 
auch auf Herrn von Harling gefallen, war er doch 
leicht im Vergleich zu jenem, der ihn von ſeinem 
Sohne Lukas getroffen hatte. Ruhelos wälzte Herr 
von Harling ſich Tag und Nacht auf ſeinem Lager, 
beſtändig verfolgt von dem düſtern, entſchloſſenen 
Blicke des Mannes, der ſein rechtmäßiger Sohn 
war, und dieſe Aufregung und Seelenqual drohte 
bald ſeine körperlichen Kräfte völlig aufzuzehren. 


oder Aufregung die ernſteſten Folgen haben könnte. 
„Ich glaube kein Wort davon,“ knurrte der 
Kranke heiſer vor ſich hin. „Es iſt lauter 
Schwindel. Vermuthlich möchte meine thörichte 
Frau Gemahlin jetzt. wo es zu ſpät iſt, ihren 
guten Ruf wieder herſtellen.“ 

„Sie mögen es glauben oder nicht, Herr von 
Harling,“ antwortete Herr von König etwas ſcharf; 
„aber ich habe Richard, deſſen unbedingte Zu⸗ 
verläſſigkeit ich ſeit ſeiner Knabenzeit kenne, per⸗ 
ſönlich geſprochen, und er verſicherte mir auf ſein 
Ehrenwort, daß er von meiner Tochter Lucie ſeit 
dem Tage vor dem Begräbniß ihrer Mutter nichts 
geſehen oder gehört hat. 
die Wahrheit ſpricht, und empfinde die quälendſten 
Sorgen darüber, was aus Lucie geworden iſt, und 
ich bin jetzt mit meiner jüngeren Tochter nach 
Berlin gekommen, lediglich zu dem Zwecke, um 
Nachforſchungen anzuſtellen, wo ſie ſich wohl ver⸗ 
borgen halten mag.“ 

„Und dieſer junge Mann behauptete auf ſein 


Ehrenwort, er wüßte nichts von ihr?“ fragte Herr 


von Harling langſam, denn er konnte ſich nicht dem 
Eindrucke verſchließen, daß Herr von König aus 
voller Ueberzeugung ſpräche. 

„Er weiß von nichts. Er iſt gleichfalls in 
größter Sorge darüber, wo ſeine einſtige Jugend⸗ 
geſpielin jetzt wohl weilen mag.“ 

„Jedenfalls hat ſie meinen Namen entehrt und 
ſich ſelber unmöglich gemacht,“ antwortete Herr von 
Harling mürriſch. „Was macht es ſchließlich weiter 
für einen Unterſchied, ob ſie allein oder mit Herrn 
von Münſter entflohen iſt?“ 

„Ich glaube, ſie war nicht glücklich, Herr von 
Harling.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 

Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Der Hausarzt hatte ſogar Fritz von Harling gegen⸗ u 
über eine Andeutung fallen laſſen, daß fein Vater 
herzleidend wäre und daß jede weitere Erſchütterung. 


Ich weiß, daß er darin 
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